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ZUM HEIRATEN BRAUCHT ES MUT

W ir heirateten trotz unserm
bescheidenen Einkommen - und

haben es nicht bereut

Antworten auf unsere Rundfrage
Illustration von M. Marty

Jahrhundertelang galt die Sorge
wohlmeinender Behörden und Menschenfreunde der
Sorglosigkeit, mit der geheiratet wurde. Wenn
es heute umgekehrt ist, so liegt die Ursache
bestimmt nicht in den äussern Verhältnissen.
Natürlich kann man mit 500 oder 550 Franken
eine Familie nicht nur gründen, sondern auch
durchbringen. Das durchschnittliche
Monatseinkommen eines Arbeiters der Metallindustrie
beträgt 515 Franken. Die Ursache der Heirats¬

scheu liegt tiefer: in der Lebensangst, die seit
etwa 50 Jahren beständig zunimmt. Alle Mittel
und Mittelchen von aussen her, die Angst vor
dem Heiraten zu überwinden, können nur
bescheidene Erfolge haben, solang das Übel nicht
an der Wurzel erfasst wird. Zur Heirat gehört
Mut. Mut ist nur auf dem Boden von
Selbstvertrauen möglich, und die einzige feste Grundlage

des Selbstvertrauens ist zuletzt Vertrauen
in das Schicksal und die Macht, die es lenkt.
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Illustrstion von M. Msi'h

IsdrdllllàertelsirK Ks.1t àie LorKe tvodl-
llieillenàer Lsdôràeir nnà iVlellsedelllrsllllàs àer
ZorKlosiKdsit, illit àer Kedeirstst tvuràe. ZVenll
es teilte llillKsdedrt ist, so lieKt cils Ilrssede de-
stimm lliodt in clmi iinssern Vsrdsltirissell. iZls-
tiirlicd Icsllll rnsir Illit ZUU oàer Z5U ?rslldkll
eine rsinilie llicdt irrir Kriillàeir, sonàerll sllcd
àllrcddrillKell. Oss àllrcdscdllittlicde iVloirsts-
eilldoillniell eines àdeiters àer dlstsIIillUllstrie
detrsKt Z1Z ?rsllden, Ois Ilrsscds àer Ueirsts-

seiien lieKt tie sec- in àer idedenssllKst, àie seit
stws LU leinen IiestiinàÎK r.nninnnt. àlls IVIittel
nirà iVritteieicen von sussen der. àie rVnKst vor
àem dleirsteir ru ddervvillàell, döllllsll llirr de-
scdeiàslls dirteiKe dsdeir, solsnK àss 6de1 nicdt
sll àer Wnrrel erlssst tvirà. ?nr Ueirst Kedört
dint. ZîcU. ist nnr sut àsrrt Loàen von Leldst-
vertrsnsir illöKÜcd, tiirà àie einriKe leste (Irllllà-
IsKe àes Leldstvertrsnens 1st r nie tri Vertrcmen
ill àss ZcdicdssI rinà àie d'Iscdt, àie es lelldt.
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Studentenheirat

Vor sieben Jahren, mein Mann war noch

Student, haben wir den Schritt in die Ehe

gewagt. So ziemlich alle Verwandten und
Bekannten fanden das unerhört. «,Der
soll zuerst etwas Rechtes werden, ehe er
dich heimführt, so etwas hätte ich mir
nie erlaubt! » so redete mein Vater. —
Mit Eltern und Geschwistern zusammen
feierten wir ein einfaches, aber schönes

Hochzeitsfest. Ich schneiderte mir aus
weisser Seide einen Rock, mein Bruder,
der Gärtner, flocht mir aus echten
blühenden Myrten den Kranz ins Haar. Es

brauchte weder Schleier noch
Seidenschuhe.

Es folgten vorerst Studentenjahre:
Wir wohnten in einem möblierten Zimmer

mit Küche. Unser Einkommen war
200 Franken im Monat, das mein Mann
von seinen Eltern bekam, um es später
aber wieder zurückzubezahlen. Von meinem

Ersparten (ich war ein paar Jahre
Lehrerin) nahmen wir, was wir zu den
200 Franken noch unbedingt nötig hatten.
Allerdings durften wir nur ganz bescheiden

davon nehmen; denn zuletzt sollte
doch das Geld für eine Aussteuer noch
übrigbleiben.

Also 250 bis 260 Franken war unser
Monatseinkommen. Davon bezahlten wir
die Miete, die Kleider, das Essen und
alles Drunr und Dran und jedes Semester
200 Franken Semestergeld. Hie und da

musste ein kleines Stipendium für die
Bücher verwendet werden. Es hiess
sparen, sparen, einteilen! Fast jeden Tag
brachte mein Mann Studenten heim, die
natürlich mit uns zu Mittag oder Abend
assen. Freilich, zu Fleisch zum Beispiel
langte es nie in meiner Küche, wohl aber
bekam jeder Bettler einen Teller Suppe.

Heute steht mein Mann in seinem
Beruf. Der Landpfarrerlohn ist bescheiden,

und wir müssen einteilen und sparen
wie in frühern Zeiten. Ja, oft noch mehr!
Es ist manchmal schwer, besonders da

unterdessen vier kleine Kinder gekommen
sind. Aber wir haben keine Angst. Wir
besitzen einen grossen Garten mit viel
Gemüse und Früchten. Fleisch gibt's freilich

noch heute keins; aber wir haben
immer genug zu essen, haben ein Dach
überm Kopf, den Frieden im Flaus und
mit den Kindern viel Freude.

Unser Flaus ist bescheiden, aber mit
viel Liebe eingerichtet.

Junge Leute, wagt es! Wollt Ihr auf
bessre Zeiten warten — weiss Gott, wie
alt Ihr da werden könnt! Arbeitet treu,
wo Ihr gerade hingestellt seid; spart, seid

mit Wenigem zufrieden, habt einander
von Herzen lieb und schaut nicht immer
nach denen aus, von denen Ihr meint,
dass sie es schöner haben (ach, wie oft
ist's nur ein Glück nach aussen!).

Unser fünfjähriges Meiteli tröstete
mich neulich, als es Winterfinkli haben
sollte und ich nachsann, wieviel sie wohl
kosten möchten: « Gäll, Muetti, mir sind
halt nid rych, aber mir händ derfiir vier
Chind! » ***

Ich hob's gewagt
Ich bin heute 64 Jahre alt; ich heiratete
mit 24 Jahren. Als ich heiratete,
verdiente ich monatlich 200 Franken, was
ich heute .verdiene, geht niemand etwas
an ausser der Steuerbehörde, die es dafür
um so besser weiss, besser als ich, kommt
mir in jüngster Zeit vor. Meine Heirat
rief bei meinen nächsten Verwandten
Empörung hervor und bei meinen besten
Freunden, linde gesagt, Bedauern. Mein

Unterstützt die Aktion
Soldatenweihnacht 19êO
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Vor sieden laLren, mein Llann war nocir

8tnàent, Laden wir àen 8clrritt in àis Lire
gewagt. 80 zismliclr alls Verwandten nnà
Lskannten ianàsn àas nnsrlrört. «,Der
soll zuerst etwas ILsclrtes werden, sire sr
àiclr lreinriülrrt, so etwas Latte iclr mir
nie erlandt! » so redete mein Vater. —
lVàit Litern nnà DescLwistern zusammen
leierten wir ein einiaclrss, ader sclrönes

LIoclrzeitsisst. Iclr sclrneiàerte mir ans
wsisssr 8eiàs einen Lock, insin Lrnàer,
àer (Gärtner, iloclrt nrir ans eclrten dlü-
Lenàsn Vierten àsn Lranz ins LIaar. Ls
dranclrts wsàer 8clrlsisr noclr 8eiàsrr^
sclrnlrs.

Ls iolgten vorerst 8tnàentenjalrrv:
Wir wolrntsn in einem nrödliertsn Lirrn
nrer mit Xüclre. Dnser Linkommen war
200 Lranken inr KIonat. àas mein Vlann
von seinen Litern dekam, um es später
ader rvieàer znrückznirezaLien. Von nrsL
nenr Lrspartsn (iclr war ein paar ladre
Lelrrerin) nairnrsn wir, was wir zu cien

200 Lranken nocir nrrdsàingt nötig irattsn,
Vlleràings ànriten wir nnr ganz desclrsi^
àen davon neirmsn; àenn zuletzt sollte
àoclr àas Delà inr eins /Vusstsner nocir
üdrigdleidsn.

VIso 280 iris 260 Lranken war unser
klonatssinkonrmen. Davon dszalrltsn wir
àis Liiete, àis Lleiàer, àas Lssen nnà
aiiss Drnnr nnà Dran nnà jedes 8enrsstsr
200 Lranken 8sinestergslà. Ills nnà àa

nrnssts sin kleines 8tipsnàinnr inr nie
Liicirsr vsrwenàst wsràsn. Ls iriess spa-
rsn, sparen, einteilen! Last jsàen 4'ag
irracirts nrein lVlarrn 8tuàsntsn irsinr, àie
natürliclr nrit uns zu Mittag oàer /Vdenà
assen. Lreiiicir, zu Lieiscir zum lZsispiel
langte es nie in nreinsr Lnclrs, woiri airer
dekam jeàsr Lettisr einen Lellsr 8nppe.

Ilente stslrt rnein lVann in seinem
Lerui. Der Lanàpiarrsrioirn ist descdei^

àen, nnà wir müssen einteilen nnà sparen
wie in irülrsrn leiten, la, oit nocir rneirr!
Ls ist nrancirmai scirwer, iresonàsrs àa

nnteràessen vier kleine Linder gekommen
sind. /Vrer wär irairsn keine /Vngst. Wir
besitzen einen grossen Dartsn mit viel
Dsnrnse nnà Lrücdten. Lieiscir gidt's irsi^
iicir nocir Lente ksins; aber wir Laden
immer genug zu essen, Laden sin Daclr
üdernr ivopi, àsn Lrisàsn im LIaus nnà
nrit àen Kindern viel Lrsnàe.

Dnser LIans ist descirsiàen, airer mit
viel Liede eiirgericlrtet.

Innge Lents. wagt es! Wollt ILr ani
dsssrs Leiten warten — weiss Dott, wie
ait ILr àa weràen könnt! Vrdsitet tren,
wo ILr gerade Lingestsllt seid; spart, seià

nrit Wenigem zukrisclen, Ladt sinanàer
von Herzen lied nnà scdant nicLt immer
rracàr âenen aus, von cienen ILr meint,
class sie es sciröner Laden (aclr, wie oit
ist's nnr ein Dlnck nacir aussen!).

Dnssr iünijälrrigss Lie!teil tröstete
micir neniicir, als es Winteriinkii Laden
sollte nnà iclr nacirsann, wieviel sie wolrl
kosten nröclrtsn: « Däll, Lluetti, mir sincl

Irait nià r^clr, ader nrir Lânà àeriûr vier
Llrincl! » -^-^>1-

IcL Lin Lents 64 àalrrs alt; iclr Leiratste
mit 24 .lalrrsn. Vls iclr Leiratste, vsr-
àients iclr nronatliclr 200 Lranken, was
iclr Leute.veràiene, gelrt nisnranà etwas
an ausser àer 8tsnsrdelrörcle, àis es àainr
nnr so dssssr weiss, dssser als iclr, kommt
mir in jüngster Leit vor. Làeins Heirat
risi der meinen näclrsten Verwandten
Lnrpörnrrg Lervor nnà Lei meinen dssten
Lrennàsn, linàe gesagt, Leàansrn. Làern
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Kissinger
EpitfMwngs ^JaJöZeMjw.

Gratismuster unverbindlich durch

la Medicalia S. A., Kissinger-Depot, Basel 12

Warum neidisch?
Auch Sie können
schlank werden
durch eine Kur
mit

Pfirsichzarien
Teint

erzielen Sie durch
regelmässige Anwendung von

Grüne Packung mit 5 Säcklein Fr. 1.50

In jeder Packung: Schweizer Soldaten-Bilder

Leichtsinn wurde für um so grösser
gehalten, als weder meine Frau noch ich
Vermögen besassen, ja nicht einmal die

Mittel, um das zu erwerben, was man
damals als eine anständige Aussteuer
betrachtete. Ehrlich gesagt, wir wohnten
das erste Jahr möbliert in einem einzigen
Zimmer, im selben, das ich bisher als

Junggeselle bewohnt hatte. Nur hatte ich
von nun an monatlich fünf Franken
mehr zu bezahlen und genoss dafür fortan

das, was man mit «Küchenbenützung»
bezeichnet. Sind wir nicht wirklich leichtfertig

gewesen? Allen Vorhaltungen
begegnete ich mit der Tatsache, dass ich
bisher mit 200 Franken (was heute etwa
einem Einkommen von 500 Franken
entspricht) ausgekommen war und dabei
fast die Hälfte des Geldes für Ausgaben
verwendet hatte, die mir als verheirateter
Mann nicht mehr notwendig erschienen.
Ich gehe zu, meine Rechnung hat sich
als nicht unbedingt richtig erwiesen, aber
jene der andern als unbedingt falsch.

Ich muss heute öfters lächeln, wenn
mir etwa einer meiner jüngern Mitarbeiter,

die fünf-, sechs- und siebenhundert
Franken verdienen, mit ihren Sprüchen
kommen, dass sie nicht heiraten könnten,
weil ihnen noch, was weiss ich was,
fehle. Ich denke dann etwa an unsere
Abende in der ersten Zeit nach unserer
Heirat. Das Warme an unsern Mahlzeiten

bestand öfters genug in Tee oder
Kaffee. Unsere Zimmervermieterin wurde
gleich nach dem Einzug meiner Frau von
einer unüberwindlichen Abneigung gegen
mich erfüllt, weil ich dem armen «Kind»
(es war immerhin 19 Jahre alt) kein
eigenes Heim biete. Dieses Mitgefühl
war so beredt, dass meine Frau von
unserm « Küchenanteil » nur in
Ausnahmefällen richtigen Gebrauch machen
konnte. Aber wie wunderbar haben uns
Käse und Brot, Wurst und Brot
geschmeckt! Meine gegenwärtige Tätigkeit
zwingt mich oft, an Banketten aller Art
teilzunehmen. Schade, kein Menu will
mir je mehr so gut schmecken, wie
damals jene bescheidenen «kalten Platten».

Wir mussten sehr knapp durch;

die Dose -.95, die Tubel .50 in Apotheken,

Drogerien und Coiffeurgeschäften
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Ki»»inge?

Wsnum nsîliisck?
àuck Sis können
scölsnk wei'ökn
öuncii sins Kui»

miî

?iirsic:k2srten
leint

sr-osisn Lis àurcd rsAsi-
InössiIS ^.NVrSnàuNN VON

I^eicioisinn ovuràe iür um so grösser ge^
iooiten, ois oveàer meine Drou nocio icio

Vermögen desosssn, jo niât sinmoi àis

^littei, nin àas 2N eroverden, ovos mon
à ornais ois eins onstonàiAe àosstsusr
detrociotsts. Dioriicd Assort, ovir ovodnten
clos erste loior mödiisrt in sinsin sin^iZen
dimmer, lin seiden, àos icio disioer ois

Inn^Aeseils dsovoiont iootts. Hur iootts icio

von nnn on noonotiicio iüni Dronicsn
meior?u de?oioien unà Asnoss àoiûr iort^
an àos, ovos noon noit «IvüciosndenütsunA»
de^eicionet. Linà ovir niciot ovirdiicio ieicdt^
ierti^ Asovessn? r^iien VoriooitunAsn de^

geAnsts ieio noit àer à'otsocios, àoss icio
izisiosr noit 200 Drondsn (ovas ioents stovo
sineno ilindommen von 300 Dronicsn
sntspriciot) ousAsicommen ovor unà àadei
iost àie làôiite àes Deiàes iür 2ousAoden
verovenàet datte, àis noir ois veriosirotster
Mann niciot noeior notovsnàiA srscdienen.
Icio Asde 200, insine üecionunA ioat sicio
ais niciot undeàinAt ricdtôc; som-oesen, oder
jene àer onàsrn ois undeàinAt iaiscio.

Icio nonss iosnte Liters iocioein, ovenn
noir etovo einer meiner jün^srn dlitordei-
ter, àis iüni-, secios- unà siedsnionnàsrt
?rondsn vsràôsnsn, noit iioren 8prucioen
dnnonosn, àoss sis niciot iosirolsn donntsn,
ovsii oionsn nocd, ovos ovsiss icio ovos,
ieiois. Icio àsnds àonn etvvo on nnssrs
^.dsuàs in àer ersten ?ieit nocio unserer
Usirot. Dos IVornos on unsern Modd
weiten ioestonà Liters ZennA in Use oàer
Xoiies. Unsere ^immervermietsrin vmràe
Aieicio nocio àsno Din?UA meiner drau von
einer unûderovinàiicden rVdnsiAunA ASZen
micio eriüiit, oveii icio àsno armen «Ivinà»
(es ovor immsrioin i9 loiore oit) dein
siZsnes Heim diets. Dieses MitAeiüioi
ovor so dsrsàt, àoss meine ?rou von
unserm « Xücdsnontsii » nur in àos-
noiomeiöiisn riciotiZsn Dedroucio mocioen
donnts. oVder ovie ovunàerdor ioodsn uns
Ivöss unà Lrot, IVurst unà Lrot Ae-
scdmecdt! Meine AeAenwortiZs ?ôtÌAdeit
2ovinAt micio oit, on Londetten oüsr ^.rt
tsiimnosionosn. Lciooàe, dein Menu wiü
mir je mein so Ant sciomscdsn, ovie ào-
noois jene descioeiàsnen «doiten diotten».

IVir mussten seior dnopp àurcio;

öis voss -.SS, clis l'ubel.SO in /ìpotiis-
ksn, Orogsnien unö 0oiffsui>gssvöäftsn
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nachträglich kommt das mir selbst auch
so vor. Damals, offen gesagt, habe ich
diese Knappheit selten empfunden. Allerdings

war ich vom Glück begünstigt, die

rechte Frau gewählt zu haben. Ausserdem

ging es mir geschäftlich sehr bald
besser und besser. Wir blieben auch beide

in den ersten Jahren von ernstern Krankheiten

verschont. Das, was man eine richtige

Aussteuer nennt, konnten wir uns
aber erst zehn Jahre nach unserer Heirat
anschaffen.

Wir sind heute in unserm grossen
Hause wieder allein; alle unsere sechs

Kinder sind ausgeflogen. Wir schämen

uns nicht, uns an den Gütern, die uns
gegeben sind, zu freuen. Aber oft denke
ich — und sicher auch meine Frau —
dass ein Grund, warum wir uns an dem,
was wir haben, wirklich freuen können,
ist, dass wir sie einmal nicht besassen. ***

Gegenseitige Hilfe
Ja, wir haben es nicht bereut, trotzdem
wir sehr bescheiden angefangen haben.
Ich muss gleich vorausschicken, dass

meine Eltern, ja meine ganze Verwandtschaft,

mit meiner Heirat nicht
einverstanden war. Ein zukünftiger Schwiegersohn

wird ja leider oft nach der Höhe
seines Einkommens eingeschätzt und
nicht nach dem, was er ist und kann.
Und das Einkommen war bei meinem
Manne damals noch sehr klein Als ich
trotzdem heiraten und meine Stelle
vorläufig noch beibehalten wollte, da war
die ganze liebe Verwandtschaft entsetzt.
Meine Verwandten bemitleideten mich,
die Arbeit im Bureau und erst noch die
Hausarbeit verrichten zu müssen, und
Karl wurde von seinen Verwandten so

richtig bedauert, in einem « solchen »

Haushalt leben zu müssen.

Aber unsere Liebe und unser Wille
waren stärker als alle verwandtschaftlichen

Einsprüche, und schliesslich gaben
meine Eltern nach. Sie schenkten uns
eine kleine Aussteuer; denn gespart hatten

wir beide natürlich nichts, und wir
richteten uns unser Heim ein. Eine Ein-

Eröffnet ist

Vegetarische Privatpension
mit gepflegtem neuzeitlichem Miftag- und Abendtisch.
Anfragen bitte nach den Essenszeiten: Zürich, Telephon
7 65 23, Goithardsfrasse 51. (zwischen Bahnhof Enge und

Paradeplatj). B. Wanner, Dipl. der Bircher Kochschule

Sdccharin

eifye Cartons 100 Tabl. 20 Cts.
Süsskraft 11/2 Pfund Zucker

Gelbes Döschen 300 Tabl. 65 Cts.
Süsskraft 4 Va Pfund Zucker

- HERMESETAS

Ij-, Saccharin ohne Beigeschmack
Blaues Döschen 500 Tabl. Fr. 1.25

Süsskraft 7 */a Pfund Zucker

tss-wai:sswäT
Schweizer Produkt

A.G. „HERMES" Zürich 2

Die Feinde Ihrer Lebens¬
freude, Kopfweh und

k Migräne, bekämpft
II erfolgreich

In allen Apotheken. 12 Tabletten Fr. 1.80
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nacbträAlicb kommt àas mir selbst aucb

so vor, làamals, oliben AssaAt, dodo icb
àisss Ivnapxbsit selten smpsunàen, /klier-
àinAS war icb vom blück beAÜnstiAt, àie

recbte bran Aewäblt 2u babsn, bmsssm

àem AinA es mir Aescbäitlicb sebr balà
besser unà besser, 'iVir blieben aucb beiàe

in àen ersten. àabren von ernstern lkrankr
bsitsn verscbont, bas, was man sine rien-
tiAs àssteuer nennt, konnten wir nns
ober erst ?ebn isobre nacb unserer Heirat
anscbalbsn,

^Vir sinà Irents in nnssrnr grossen
làauss wieàsr allein; alle nnsere secbs

binclsr sincl ausAöbloAsn, ^Vir scbämsn

nns nicbt, nns an «len (Untern, bis uns
Anheben sincl, ?u brsuen, ücbsr olt àenks
ielr — unà sicber aucb rnsins brau —
àass ein (àrunà, warum wir nns an clern,

vas wir lrabsn, wirklicb sreuen können,
ist, àass wir sie einmal nicbt besassen,

<?eFe/75eàFe /////e
àa, wir babsn es nicbt bereut, trcààsm
wir ssbr bsscbeiclsn anAsianAen babsn,
Icb innss Aleicb vorausscbicksn, class

meine bltern, ja ursine Aams Vsrwanàt-
scbalt, mit meiner Heirat nicbt einvsm
stanàsn war, bin ^ukünktiAsr 8cbwieAsm
sobn wirà ja lsicler olit nacb àsr blöbe
seines Einkommens einAescbäü/t uncl
nicbt nacb clsm, was er ist uncl kann,
lbnà àas binkommen war bei meinem
bàanne àamals nocb sebr klein b^ls icb
trokclsm beiratsn unà meine 8tslle vor-
laubig nocb bsibebaltsn wollte, cla war
àis Aams liebe Verwanàtscbait entsetzt,
bbeins Vsrwanàtsn bemitleiàeten micb,
àis tkrbsit im bureau unà erst nocb clis
làausarbsit verricbten xu müssen, unà
Ikarl wuràs von seinen Vsrwanàtsn so

ricbtiA beclausrt, in einem « solcbsn »

blausbalt leben?u müssen,

/cbsr unsers biebs unà unser 'VVille

waren stärker als alle verwancltscbalV
lieben binsprücbe, unà scblissslicb Aabsn
meine bitern nacb. Lie scbsnktsn uns
eins kleine Aussteuer; àenn Aeszoart bat-
ten wir beiàs natürlicb nicbts, rmà wir
ricbtstsn uns unser Heim ein, bins bim

Vegslsriîcke privstpenîion

sikze dsrionz 100 Isì)1. 20 dis.
/^/2 /ue^s/'

Ssldsz l)Ö5äiSn 300 lad!. 65 dtz.
--- 4 V2

Zsccksrin okne veigezchmsct«
öiäUSZ »Ö5ctiSN 500 Iskl. 1.25

----- Sûssàtt 7 V2 T'^c/

Sctcvcsi^r?ro6uti>

llis feinàv Iknon I.sdvns»
weuàs, lìoptweti unà

A. IVIignäne, bskämpti
M vl'slllgl'Sioll
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1 Kilo Dose Fr. 2.10

mit Sauerkraut
oder mit Bohnen

In jedes Schweizerheim einen

BÜHIER____-

Nicht nur Staubsauger,
sondern mehr,

Gebrüder Bühler, Uzwil
Maschinenfabrik und Giessereien

zimmerwohnung mit kleiner Küche und
Bad war gerade das Richtige für uns.
Wir schafften nur wenig Sachen an, aber
alles von erster Qualität; jetzt haben wir
dafür das Vergnügen, immer wieder etwas
Neues kaufen zu können, ohne dass

dadurch die Wohnung überfüllt wird.
Mit dem Gelde geht es fein; fast

jeden Monat können wir etwas auf die
Seite legen. Wenn auch die Ersparnisse
nicht gross sind, so stellen wir uns
entschieden hesser als vor unserer Heirat.
Vor allem fallen die unnützen Ausgaben
in Restaurants weg; früher waren wir,
wenigstens im Winter, darauf angewiesen,

wenn wir den Abend nicht im
Familienkreis verbringen wollten, in einem
Café Zuflucht zu nehmen, und gerade
solche Ausgaben belasten das Budget
unnötig stark. Unsere grösste Ausgabe ist
heute neben dem Mietzins das Mittagessen

in der Pension. Wir bezahlen
Fr. 1.50 pro Tag und Person.
Selbstverständlich könnten wir auch dort noch
einsparen; wir legen aber Wert darauf,
einmal im Tage richtig und gut zu essen
und können dann das Nachtessen daheim
um so einfacher gestalten, was gerade
auch in bezug auf die Arbeit im Haushalt

wichtig ist. Als Taschengeld
bekommt jedes von uns 50 Franken im
Monat. Daraus bezahlen wir uns die Kleider,

das heisst Neuanschaffungen,
Vergnügen, Rauchwaren, Traniauslagen; nur
für die Ferien und im Winter für grössere

Skitouren einmal pro Monat gibt die
« grosse Kasse » einen Extrazuschuss.
Auch Geschenke können wir uns gegenseitig

davon kaufen. Welch eine Freude,
wenn ein paar Tage nach dem Zahltag
auf diesem oder jenem Teller ein Paketchen

liegt mit irgendeiner Überraschung!
Meistens ist es etwas, was man sich selbst
nicht gekauft hätte oder vielleicht auch
ein Gutschein für einen Kino- oder
gemeinsamen Theaterbesuch.

Bis jetzt hatten wir das Glück,
immer wenigstens eine Woche gemeinsame

Ferien zu haben, und wenn für
unsere Ferien auch kein Luxushotel in
Frage kam, brachten sie uns doch alles,
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/ /l7/o /)c>56 /7?L/Ö
/77/t 5<?c/S/^S^
oc/s/" /7?/t Zc?/?/?e/7

>n jsàss Lcbwsizsrlisim siosn

bliclit nu!- Ltaubsciogss,
sonàsra msl>>-,

Kàûà Lüklöf, Uzwî!
/>4c>îcklnsnfcidôk ll?,ci L!s55srslsii

zirnrnsrwobnnng nrit kleiner Kücbs nnà
lZaà war gsraàs àas Rlcbtigs liir nns.
Mir scballtsn nnr wenig Lacben an, aber
alles von erster (Qualität; jetzt baben wir
àalnr àas Vergnügen, irnnrsr wisàsr etwas
issues banlsn zn können, virus àass àa-
ànrcb àis Mobnnng nberlnllt wirà.

Mit àenr (lslàe gebt es lein; last
jsàen Monat können wir etwas anl àis
Leite legen. Menn ancb àis ltrsparnisss
niclü gross sinà, so stellen wir nns ent-
scbieàsn besser als vor unserer Heirat.
Vor aliéna lallen àis unnützen àsgaben
in llestanrants weg; lrnbsr warsn wir,
wenigstens inr Mintsr, àaranl angewie-
ssn, wenn wir àsn Vbenà nicbt inr llanri-
lienkrsis verbringen wollten, in sinenr
(lake ?brllncbt ?n nslnnen, nnà gsraàs
solcbs Vnsgaben belasten àas Lnàget nn-
nötig starb. Ilnsere grösste àsgabe ist
bents neben àsrn Mistzins àas Mittag-
essen in àsr Vension. Mir bezablen
Vr. I.Zll pro Vag nnà Verson. Lelbst-
verstanàlicb könnten wir ancb àort noeb

einsparen; wir legen aber Mert àaranl,
einnral irn Vage ricbtig nnà gnt zn essen
nnà können àann àas blacbtsssen àabeirn
nin so sinlacber gestalten, was geraàe
aueb in bezng anl àis Vrbsit irn bilans-
balt wicbtig ist. Ms Vascbengelcl be-
konnnt jsàes von nns ZIl llranksn irn
Monat. Darans bezablen wir nns àis Llei-
àsr, àas beisst blenanscballnngsn, Ver-
gnngsn, llanclrwaren, Vranranslagen; nnr
lnr àis Verien nnà irn Mintsr lnr grös-
sere Lkitonren einrnal pro Monat gibt àis
« grosse Liasse » einen llxtraznscbnss.
Vncb (lsscbsnks können wir nns gegen-
ssitig àavon Kaulen. Melcb eine Vrsnàs,
wenn ein paar Vage naelr àsin ^abltag
anl àiesern oàer jsnsnr Vellsr ein Vaket-
oben liegt rnit irgenàeinsr llberrasclrung!
Meistens ist es etwas, was nran sieb selbst
nicbt gekanlt batts oàer visllsicbt ancb
sin Llntscbein lnr einen Xino- oàer gs-
insinsarnsn Vbsaterbssncb.

Lis jetzt batten wir àas (llnck,
iinrner wenigstens eine Mocbs gernsin-
sains Verien zu baben, nnà wenn lnr
unsere llerien ancb kein Vnxnsbotel in
Vrags karn, bracbtsn sis nns àocb alles,
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was wir brauchten : Erholung, Freude,
glückliches gemeinsames Erleben von
Neuem und Schönem.

Unser gemeinsames Einkommen war,
als wir heirateten, 500 Franken. Heute
ist es auf 700 Franken angewachsen.
Dank diesem Zuwachs konnten wir in
letzter Zeit ziemlich viel Neuanschaffungen

machen; bald werden wir in eine

Zweizimmerwohnung zügeln und dort
auf den Stammhalter warten; denn dann
werde ich meine Arbeit aufgeben und

ganz Frau und Mutter sein, und meine
Stelle wird für jemand anders frei werden.

Trotzdem der Lohn meines Mannes
langsam angewachsen ist, haben wir
eigentlich immer im gleichen Rahmen
gelebt, nur dass in letzter Zeit mehr
Möbel gekauft wurden. Wir hatten
ungefähr folgendes Budget von Anfang an
aufgestellt und konnten es fast immer
einhalten :

Mietzins, inkl. Heizung,
Treppenhausreinigung

Mittagessen auswärts, zirka
22mal à Fr. 5.—

Haushaltgeld für Frühstück
und Nachtessen, Mittagessen

Samstag und Sonntag,

Gas, Elektrisch
Taschengeld für beide, inkl

Kleider, Wäsche usw.
Putzerin, Wäsche auswärts

Putz- und Waschmittel
Versicherung, Steuern,

Krankenkasse, Arbeitslosenversicherung,

Zeitung, Ver-
einsbeiträge usw.

Fr. 100.

65.

70 —

» 100.—

50 —

65.

Fr. 450.-

So wichtig wie das Einteilen der
« Finanzen » war für uns das Einteilen
der Freizeit. Da ich im Vergleich mit
andern Frauen wenig Zeit daheim war,
schätzte ich diese Stunden doppelt, und
dadurch hatten wir auch viel weniger
das Bedürfnis, abends noch auszugehen.
Wir stellten von allem Anfang an ein
genaues Tagesprogramm auf. Weckeralarm

um Vü Uhr. Frühgymnastik, um
jung und frisch zu bleiben! Während

FLORIDA-STUMPEN, gehaltvoll uhd mild,
für einen Zehner gibt es keinen bessern.

WEBER SÖHNE AG, MENZIKEN
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was wir izrariclrieir: LrlrolrrirZ, kkreiràe,

^lûàliclres Aerirsirisairres lürleüeir voir
I4eusrrr rriià 8ekröiisin.

Ikirssr Aerireirrsairres kkáàoirriireir war,
aïs wir Ireiratsîeii, 500 Ikrairiceii. I-Ierrie

isi es auk 700 ?rairìsrr ariAöwaelrseir.
Oaà àiesem ^.rrwaclrs iloirrrîeir wir in
Isiàr Tisii zierirlielr viel ^lerrairselrakkirir-

Aen rriaclreir; 6alà wsràsir wir in eine

^wàiirrurerwolrirriirA ?ü^slir rrirà àort
arrk àsir 8taririrrlra1ier warisir; àeiirr àairir
weràs iekr riisirie àûeii arik^ebsir rrirà

^air? ?ran rrirà MriNsr sein, rrirà rrreirre

8telis wirà kür jsirrairà airàsrs krsi weràeir.
ilroi^àsiri àer 15o1rir rrreiirss Marrrres

larrAsairr arr^swaclrseir isi, Iraüeir wir
siAeriîliclr iirrirrsr iiri Aleiclrsir kkalrirreir

Aölsüt, rrrrr àass irr levier ^sii rirslrr
iVlöüsl Zekarrkt wrrràsir. Wir Iraitsrr rrrr-
Askälrr kolAeiràss Lrià^ei voir /VirkarrA air
arrkAsstellt rrirà irorrrrisir es kas>^ irrrrrrsr
oiiriralteir:

Misi?iirs, irrkà. Hei?rrrrA,
TOreppsirlrausreiiriArrir^

iVIilla^esserr arrswäris, àlra
22rrral à. ?r. 5.—

kkarrsIraliAelà kür kkrûkrstûà
rrirà I^aelrtssssir, Mittag-
esssir 8airrsia^ rrirà 8oirrr-

taA, (4as, lûleirîrisclr
HasclrerrAsià kür k>siàe, iirlrl

Xlsiàsr, Wasclrs rrsw.
?rri?sà, Wäsclre arrswärts

?rà- rrirà WasclrirriNsI
Versiekrsrrrn^, 8rerrsrir, Xrair-

ireirìasss, ^rüsitslossirvsr-
siclrsrrrrrA, Tisitrrrr^, Ver-
siirslrsitra^s rrsw.

1?r. 100,

65.

70 —

» 100.—

50.—

65.

?r. 450.-

8o wielrti^ wie àas Liirteileir àer
« ?iirair?sir » war kür rrrrs àas Lirrisilsir
àer ?rsi2sit. Oa rclr iirr VerZIsiclr rrrit
arràerrr ?rarreir wsiri^ ^sit àalreirir war,
selràte ickr àisss 8irriràsir àopzrà, rrrrà
àaàrrrcir iraîisrr wir arrclr viel wsiÜAsr
àas Leàûrkiris, aûerràs iroelr arrs^rrAsIreir.
Wir sislltsir voir alleirr àkair^ air siir
Zsirarrss l'aAeszzroAraririir arrk. Wsàer-
alarrir rrrrr ^2? Ikkrr. ?rüir^ririiastiir, rrrir
jrriiA riirà krisclr ?rr ülsiüeir! Walrrerrà

î^l.Ok?IO/^-Z1'UIV!PU^>, geksltvoll uiici mîlci,
für einen Refîner gidt es keinen dssssrn.

^kZ,

es



Ihm !Büchec

Das grofye Sehnen des

Christoph Eicher
Roman von Joseph Saladin
Ln. Fr. 9.— Kart. Fr. 7.—

Ein guter Schweizer Roman, der in
Zürich, vor allem in der Altstadt, am
Zürichsee und der Gegend vom Sattel
spielt. Das Lebensschicksal eines Erfinders

und Träumers, der doch ganz in der
Wirklichkeit lebt.

Eugen und Oktav
Erzählung von Hans Gattiker
Ln. Fr. 6.20 Kart. Fr. 4.20

So einfach der Rahmen dieser Erzählung
ist, so tief ist ihre Wirkung, weil sie die
Gestaltungskraft eines Dichters verrät.

« Schweiz. Beamtenzeitung »

Blanche Gamond
Ein Hugenottenbuch von
Hedwig Anneler
Ln. Fr. 11.— Kart. Fr. 9.—

Die Autorin schuf ein ergreifendes
Gemälde von der gesamten Zeit der
Hugenottenvertreibungen aus Frankreich
Ein wundervolles, ein aufrüttelndes Buch.

« Tliurgauer Zeitung »

Conrad Ferdinand Meyer's
Gedichte an seine Braut
Herausgegeben von
Constanze Speyer
Ln. Fr. 5.— Kart. Fr. 3.50

Man empfängt die Liebesgedichte des

Fünfzigjährigen mit Ergriffenheit; aus
ihnen blickt das Antlitz des Dichters
menschlicher, glühender, näher auf uns.

« Luzerner Neueste Nachrichten »

Verlag OprechtZürich/NewYork

mein Mann Toilette macht (beide haben
wir nämlich nicht gleichzeitig Platz in
unserni Miniaturbadezimmer) räume ich
Gang und Zimmer auf. Die Betten werden

gemacht und für den Tag in Couches
verwandelt. Dann kommt meine Toilette
an die Reihe, während der Herr Gemahl

gern bereit ist, auch seinen Anteil Arbeit
zu leisten, das heisst die Milch heraufzuholen,

den Tisch zu decken und das Frühstück

zuzubereiten. Nach dem Morgenessen

wird das Geschirr zusammengestellt,
die Küche aufgeräumt, und dann sind wir
beide bereit, an die Arbeit zu gehen.
Zum Mittagessen treffen wir uns in einer
Pension. Wir könnten natürlich auch
heimgehen, da unsere Wohnung ja nicht
zu weit von der Arbeitsstätte weg liegt.
Aber dann hätten wir eine Hetzerei und
Hast, hätten immer nur schnell gekochte
Sachen, und die Mittagszeit wäre keine
Erholung für uns. So können wir nach
dem Essen noch einen Spaziergang
machen, Einkäufe besorgen, bummeln wie
zu den ledigen. Zeiten Da ich früher
Feierabend habe als mein Mann, ist, bis er
heimkommt, das Nachtessen fix und fertig

auf dem Tische. Nach dem Essen wird
das Geschirr gewaschen, das heisst ich
wasche auf, mein Mann trocknet ab —
und dann haben wir den langen Abend
für uns allein.

Wöchentlich einmal kommt eine
Putzfrau, um alles zu reinigen.

Wenn wir Besuch haben, laden wir
meistens auf den Abend vorher ein, so

dass sie auch das Geschirr aufwäscht und
versorgt und auch ein Besuch keine
grosse Mehrarbeit bedeutet. Auf diese
Art haben wir auch einen wirklich
« freien » Samstagnachmittag und Sonntag,

unbeschwert von Haushaltungssor-
gen. Die Wäsche wird ausgegeben. Sauber
und gemangelt kommt sie zurück. Ein
Abend mit Bügeln, ein zweiter mit Flik-
ken, und unser Wäschekästchen ist wieder

gefüllt! « Die arme Wäsche, wie lang
wird die bei solcher Behandlung ausserhalb

des Plauses wohl halten » sagen
Tanten und Grosstanten. Aber unser

£6

7àe Aàâee
g>>ohs 5sknen dsz

Olinztopli ^îcksi'
K0?ntt7i D071 /ose/i/t ^tt/ac/in
Du. Dr. 9.— Kart. Dr. 7.—

Lin Zuter 8eìrweÌ2!er Koman, lier in
Türieü, vor allem in der Altstadt, am
^ürielisee uud der De^eud vom 3attel
spielt. Das DeüensscliicDsal eines Drkiu-
clers und Träumers, cler doeü Kani? in cler

^irDlieüDeit leüt.

^ugsn und Oldsv
^l^tt/t/llTIF 1)071 //«71F t?tttti/L67-

Du. Dr. 6.29 Kart. Dr. 4.29

8o einkaeli cler Kalmieu dieser Dr^äliluuA
ist, so tiel ist iüre ^/irDuuA, veil sie die
Destaltuu^sDrakt eines Dieüters verrät.

« Lelnvsi?. Leamten^eitun^ »

Vlsncke Osmond
r^771 //uA6710tt67lb7ie/7 1)071

/?6cêlt)7K ^71716/67-

Du. Dr. II.— Kart. Dr. 9.—

Die Autorin seüuk ein er^reikendes De-
mälde von der gesamten Aeit der Du^e-
uotteuvertreiüuu^en aus DranDreieli
Din wundervolles, ein aulrüttelndes Dueü.

« 1äur§?auor ^eitun^ »

Ooni'âd le>>dinand l^e^s/z
Osdîctiis an zsine öi'sut
/?67-ttllFA0K6öe71 1^071

L'sTIStttTl^e .?/?6^07'

Dn. Dr. 5.— Kart. Dr. 3.59

lVlan emplänAt die DieDes^edieDte des

DünksiiAlällriAen mit DrArillenlieit; aus
ilrnen lilieDt das ^utlits: des Dieliters
menseülieüer, ^lüüeuder, nälier aul uns.

« I-uxerner Neueste ^aolirieütea »

Vsi>Isg Oprsctit1üricli/k>lS>vVo^I(

nrsin dàann Ooilettö nrsclrt (dsiàs lraden
wir nänrliclr niclrt Aleiclr/.sitiA ?lat? in
nnserrn winistnrlraàsránrnrer) rännre iclr
Oan^ nnà ^inrinsr and. Ois lZsttsn wsr^
àen Zenraclit nnà dur àen Os^ in Oonclres
verwanàslt. Oann konrnrt nreins Ooilstts
an àis Ksilre, wslrrsnà àsr Herr Lleinslrl
^erir lrereit ist, anclr seinen Anteil rkrlreit
2N leisten, àss Ireisst àis i>Iilclr lrsrsnOcn
lrolen, àen àlisclr ^n àscksn nnà àss Ornlr-
stück 2u?nlrsrsitsn. Ikaclr àenr worAsn-
essen wirà àss Oesclrirr ?nsanrnrenAestsllt,
àis Xriclrs snd^ersnnrt, nnà àsnn sinà wir
lreiàs lrereit, an àie /Vrlreit 2N Aslrsn.
^nnr lVlitta^ssssn trsddsn wir nns in einer
Oensinn. wir könnten natürliclr anclr

lrsinrAslren, àa nnsere wolrnnn^ js niclrt
?n weit von àsr ^Krlrsitsstätte weA lieZt.
/Virer àsnn lrätten wir eine Hetzerei nnà
làast, lrätten inrnrsr nur sclrnell Aekoclrts
8aclrsn, nnà àie iVlrttaAs?sit wäre lysine

OrlrolunA drir nns. 80 können wir naclr
àein Osssn noelr einen 8pn/ierAnnA
nracirsn, Itinlennle ì>ssorAen, iznnnneln w is
2N àen ieàiven leiten! Os. iclr Oiilrer
Osiersizenà Irsi?e sis inein li'lsnn, ist, bis er
lreirnkornint, àss ^sclrtessen kix nnà 5si"
tiA suk àein risàe. I^sclr àsnr Osssn wirà
àss Oeseirirr Aewssclren, àss ireisst iclr
wssclre snk, inein Msnn trocknet ad —
nnà àsnn dsden wir àen langen ^.dsnà
5rir nns allein.

wöclrsntlicli einmal konnnt eine
?nt?lran, nnr alles ?n reinigen.

wenn wir lZssnclr lrsdsn, laàsn wir
meistens sul àen ^.dsnà vorder ein, so

class sie sncd àss tàesclnrr anlwäsclat nnà
versorgt nnà anclr sin lZesnolr keine
Arosss Nslrrsrdeit deàentet. ^.nk äisse
^.rt daden wir anclr einen wirkliclr
« dreien » 8anrstaAnaclrnrittsA nnà 8onin
taA, nnlresclrwsrt von klanslrsItnnAssor^
Aen. Ois wäsclrs wirà ansAs^edsn. 8anlrsr
nnà Aeinan^elt konrnrt sie xurcick. Oin
wrenà nrit lZnAsln, sin xweitsr init l?lik^
Ken, nnà nnssr wäsclrskästclrsn ist wie-
àsr Aeknllt! « Oie srnre wäsclre, wie lanA
wirà àis lrei solclrsr lZslrsnàlunA snsssr-
lrallr àss Hauses wolrl lraltsn » saAsn
Oantsn nnà Orosstanten. tklrer unser



Glück ist doch sicher mehr wert als
Leintücher, welche nur 20 anstatt 25 Jahre
halten. Die Kleinwäsche, das heisst
Wollenes und Seidenes, wird daheim gemacht.
Alle 14 Tage gibt es einen Waschabend.
Ich wasche, mein Mann hilft mit aus-
winden und aufhängen.

Ja, wir haben es nie bereut, bei
bescheidenem Einkommen geheiratet zu
haben. Wenn aber die Frau mithilft
beim Verdienen, so ist es unbedingt nötig,
dass auch der Mann in der Freizeit
bereit ist, seinen Anteil, an der Hausarbeit
auf sich zu nehmen, damit nicht die Frau
den ganzen Abend arbeiten muss. Denn
wo nach strenger Bureauarbeit noch viel
Arbeit daheim dazukommt, hat die Frau
gar keine Zeit, glücklich zu sein! ***

Der Mutsprung
Unser Hochzeitsessen für vier Personen
kostete 16 Franken, dafür musste ich vom
Brautführer, einem lieben Kollegen, noch
zwei Franken entlehnen, weil ich
vergessen hatte, vorher den schwarzen Kaffee

einzurechnen. Heute habe ich bereits
zwei Knaben von 15 und 15 Jahren, und
jeden Tag freue ich mich darüber, dass

ich seinerzeit den Sprung in den Abgrund
wagte, trotzdem mir meine Verwandten
dringend davon abrieten.

Als ich mit 21 Jahren als junger
Graphiker meine damals 19jährige Frau
heiratete, besass ich nicht einen Rappen,
aber wirklich nicht einen Rappen
Vermögen. Ich hatte liie und da schon
hübsche Aufträge gehabt und nett
verdient, aber das Geld immer fast in
dergleichen Woche ausgegeben, wie das in
dem Milieu, in dem ich verkehrte, üblich
war. Meine Frau besass ein Sparkassenbüchlein

mit Fr. 297.60. Damit mieteten
wir ein Atelier. Die Miete von 75 Franken

mussten wir für zwei Monate zum
voraus bezahlen. Der Rest von rund 150
Franken musste für unsere Aussteuer
reichen. Sie bestand aus einer alten,
defekten grossen Chaiselongue, zwei Stühlen,

einem alten Tisch und einem Minimum

an Küchengeräten, das wir in einem

Die beste Haarpflege mit

Oleum Bi mid C.O.3

die gute, hygienische, auflösbare
Damenbinde. — Erhältlich in

Fachgeschäften. Für höchste Ansprüche

Prodonna Regulär zu Fr. 1.80.
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bei

Zürich 1, Talacker

Lllück 1st dock sicher mskr wert als kein-
tücker, welcks nnr 29 anstatt 25 Mairie

kalten. Ois Xdsinwäscke, àas kslsst 6V0I-
Isnes und 8sidsues, wird dakeim ^smackt.
Vile 14 lla^e Aikt es einen 6Vasckaksnd.
Ick wascks, mein Mann killt mit ans-
winden und anlkänAsn.

4a, wir kaken es nie kersnt, kei ke-
scksidenem Einkommen Askeiratst zu
kaken. Venn aker àis Oran mitkillt
keim Verdienen, so ist es unkeäinAt nöti^,
class anck cler Mann in àsr Oreizeit ks-
reit ist, seinen Vu teil an cler Ilansarkeit
aul siclc zu nsknrsn, damit nickt àis Orau
clsn ganzen tkksnd arkeiten muss. Denn
wo nack strenger lZnreanarkeit nock viel
tkrksit àaksinr dazukommt, kat àis Orau

Aar keine Tieit, ^lücklick zu sein!

Onssr I-Iockzeitsesssn lür vier ksrsonen
kostete 16 Oranksn, clalür musste ick vom
llrantlükrer, einem lieken lvolletzen, nock
zwei Oranksn sntlsknsn, weil ick ver-
Lessen katts, vorksr àen sckwarzen lkal-
les einzurecknen. klsnts kake ick kereits
zwei Onakeu von 15 nnà 16 .lakrsn, nnà
jeden OaZ Irene ick inick àarnksr, class

ick seinerzeit clen 8prun^ in àen Vk^rnud
wa^te, trotzdem mir meine Verwandten
dringend davon akristen.

Vis ick mit 21 dakrsn als junger
Orapkiker meine damals 19jäkriAS Oran
keiratets, kesass ick nickt einen ll.ap^>en,
aker wirklick nickt einen Happen Ver-
miZASn. Ick katts Ins nnà àa sckon
kükscke VnIträAs Aekakt nnd nett ver-
dient, aker das Oelcl immer last in der

Aleicksn 5Vocks ausZeAsksn, wie das in
dem Milieu, in dem ick vsrkekrts, nklick
war. Meine Kran kesass ein Lparkasssn-
kncklein mit Or. 297.69. Damit mieteten
wir ein Vtslisr. Die Miete von 76 Kran-
ken mussten wir lür zwei Monate zum
voraus kezaklen. Der lksst von rnncl 169
Oranken musste lnr unsere Vnssteuer
reicken. 8ie kestand ans einer alten, ds-
lskten grossen LkaisslonAns, zwei 8tnk-
len, einem alten dnsck nnd einem Mini-
mum an IckckenAsräten, das wir in einem

Die beste Haarptlege mit

OlSìUiî lîî < .0.2

clis gets, k'/gisniscks, oolioskacs

»omsnkinds. — lcköitiick in lock-
gssckältsn. lüc kücksts /^nspcöcks
k^r<zclc>i->r>sc k?sgcilài'zo lc 1.89.

K7

bei

^iii ît li I, llslaeker



INSTITUTE UND PENSIONATE

ATHENAEUM
die gepflegte Internatsschule der Schweiz

® Primär- und Sekundarabteilung
• Vollausgebautes Gymnasium und

Oberrealabteilung mit Vorbereitung bis zur
Matura

0 Handelsschule mit Diplomabschluß

Dr. E. Kleinert, Neumünsterallee 1, Telephon 2 08 81 /4 75 88

Institut auf
dem Rosenberg

ber S t. G a II e n
Grösste voralpine Knaben-Internatsschule der
Schweiz. Alle Schulstufen bis Matura und Handelsdiplom.

Staatl. Mafuritätsberechfigung. Einziges
Schweizer Institut mit staatl. Sprachkursen. Individuelle
Erziehung in einer Schulgemeinschaft, bei der Direktion,
Lehrer und Schüler freundschaftlich verbunden sind. —

Schüler-Werkstätten. Neuzeitlicher Sport
Frühjahr 1940: alle Mafuranden erfolgreich

Rheuma, Ischias, Hexenschuss
Brust-, Hals- und Zahnweh
Neuralgische Schmerzen

»FLAW«? Schweizer Verbandstoffabriken A.G. Flawil

Erhältlich in allen Apotheken

Warenhaus erstanden. Einige weitere
Möbelersatzstüeke zimmerte ich in der
Folge aus alten Kisten zusammen.

Die Einnahmen flössen in den ersten
Monaten sehr spärlich. Wir mussten uns
tagelang von Kaffee, Suppe, Erdäpfeln,
Linsen, Habermus und Mais ernähren.
Die Verliebtheit und unsere Jugend
brachten es fertig, dass jene ersten
Wochen zu den glücklichsten meines Lehens
zählen. Dann gewann ich kurz
hintereinander zwei Plakatwettbewerbe, und
wir fühlten uns bereits als Krösusse. Nach
einem Jahre kam eine schwierige Zeit, so

schwierig, dass wir tatsächlich nichts zu
beissen hatten und unsere Miete nicht
mehr bezahlen konnten. Es blieb uns nichts
anderes übrig, als das Atelier aufzugeben.
Meine Frau nahm eine Stelle als
Kindermädchen an, während ich bei einem
Freunde, der auch nicht auf Rosen
gebettet war, unterkroch. Die Trennung
dauerte zum Glücke nur drei Monate;
dann erhielt ich unversehens einen Auftrag,

der mir für mehr als ein halbes
Jahr ein anständiges Auskommen garantierte.

Seither mussten wir die Familie
nicht mehr auflösen. Ich wurde allmählich

bekannt, es ging besser und besser.
Immer noch kamen gelegentlich magere
Zeiten; aber im grossen und ganzen hatte
ich doch immer schön zu tun, und heute
bewohne ich ein kleines Einfamilienhaus,
das so eingerichtet ist, dass meine
Verwandten, wenn sie zu Besuch kommen,
nicht mehr mitleidig den Kopf schütteln.
Ich habe viele Kollegen, die wegen des

unsichern Einkommens, das ein Graphiker

im allgemeinen in der Schweiz hat,
sich nicht getrauen zu heiraten. Ich
möchte nicht mit ihnen tauschen. ***

Ohne Stelle, ohne Geld

Ich bin 33jährig und seit zehn Jahren
verheiratet. Zum vornherein möchte ich
erwähnen, dass unsere Ehe eine Liebesheirat

war, wobei die finanzielle Seite
damals denkbar ungünstig war. Über drei
Jahre war ich gutbezahlter Vertreter einer
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clis gspilsgls Intern atszcliu le 3sr 5clixvsi?

s brimer- un6 Zslìunclercidfsilung
« VollOULgskcwtsL (Z^mnOZium vncl Oder-

l)r. lvlsinert, l^sumünZtsrellse 1, lelsplion 2 03 31 Z4 75 33

Institut ^ kozsnberg
^ Z ». s s 11en

O?Ü55»S vo^slplnv Knsbsn-lntei'nst55ckuls clsr
5ckv,eî^. /^IIs ^ctiulstutsn lzi» ^Isturs uncl ttsnclelz-
ciiplsm. 5tsstl. ^sturitstzderecktigung. ^înz:îgv5
5ct,wsi^sr Institut mit 5»SS»I. 5p»>scklcu»sn. InciivîciusIIs
k^iekung in sinvr 3c!iulgsmsinzclistt, 3si elsr Dirslction,
I.»li5sr unci 5ctiülsf f^sunc»5c»Hsft>îck ve^buncisn sincl. —

5ckllIei'»>Vsrk5ts»ten. ^lsu^sitlicks»' 5po^t
pfülijskif 19-10: alls »»Istursncjen ertolgreick

US«!.

kîksums, Isckiss, iàsxsnsckuss
Zrust-, l^sls» unci ^sknvsii
I^i Eui-slgiscke Sekmsr^sn

Lciiwsiisr Vêsbziiljstoksbàkeli A.K.

^sliZ!t!i<k in s!!sn ^potksllsn

W^erenkeus srstenàsn. OiniAS vsitsrs
Vlôkelersàstneke ?inrinsrts ick in àer
l?ol.Ae eus eltön lvistsn 2useinnrsn.

Ois Oinnekrnsn Ilossen in àen ersten
lVIonetsn sein' spërlick. Wir innsstsn nns
teAslenA von Heikes, Luppe, Oràëpksln,
Oinssn, Oeksrinns nnà lVleis ernähren.
Oie Vsrliektksit nnà unsers luAsnà
kreckten es ksrtiA, àess jene ersten 'Wo'
cksn 2N äsn Alücklickstsn rneines Oekens
?sklsn. Oenn Asvenn ick. knr? kintsr-
sinenàsr ?vei Oleketvsttksvsrks, nnà
vir kükltsn uns ksreits als Klrösusse. kleck
einsin lekrs knin eins sckvieriAS l^eit, so

sckvisriA, àess vir tetsëcklick nickts ?.n

keissen ketten nnà unsers kliets nickt
inekr ks?eklen konnten. Os klisk uns nickts
enàerss ükriA, els àes àelisr euk^nAsksn.
Kleine Oreu nekin eins Ltslle els Xinàsr-
rnëàcken en, vëkrsnà ick kei einern
Orsunàs, àsr enck nickt euk Hosen Zs-
kettet ver, nntsrkrock. Ois VrsnnunA
àenerte ?nin Olncks nur àrsi lVIonets;
àenn srkielt ick unverssksns einen Wuk-

treA, àer rnir kür rnskr eis ein kelkss
lekr sin enstënàiASs Wnskoinrnsn Aeren-
tisrte.

Lsitker rnnsstsn vir àis Oernilis
nickt inekr euklössn. Ick vuràe ellrnëk-
kck kskennt, es AÌNA kssssr unà kesssr.
Innner nock kernen AslsAentlick ineAsrs
leiten; eker iin grossen unà Aen?sn ketts
ick àock innner sckön ?u tun, unà keute
ksvokns ick sin kleines Oinkeinilienkeus,
àes so sinAsricktet ist, àess rnsins Vsr-
venàtsn, vsnn sie ?u Lssuck kcnninsn,
nickt inekr initlsiàiA àen Xopl scküttein.
Ick Keks viele XollsAsn, àis vs^en àes

unsickern Oinkonunsns, àes sin Orexki-
ker iin ellAsrneinen in àsr Lckvsi? ket,
sick nickt Aetreusn 2u ksiretsn. Ick
rnöckts nickt mit iknsn tauscksn.

0/î»6 Äe//e, o/me

Ick kin ZZjëkri^ nnà ssit 2skn lekrsn
vsrksiretst. ^urn vornksrsin rnöckts ick
ervëknen, àess unsere Oks eine Oiekss-
ksiret ver, vokei àis linen^islls Leite
clernsls àsnkker unAÜnsti^ ver. Öksr àrsi
lekrs ver ick Ant ks^ekltsr Vertreter einer
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Export-Import-Firma und hatte guten
Grund, mich auf Pfingsten 1930 zu
verloben. Bis anhin machte ich mir weder
Gedanken über die Zukunft, noch über

Sparen, sondern lebte in den Tag hinein,
und, wie's oft geht: verdient man viel, so

braucht man viel, und Ende Monats sind
die Taschen wieder leer. Nun aber hatte
ich mir endgültig vorgenommen, ab

Pfingsten jeden Monat mindestens 100

Franken à conto Heirat anzulegen. Die
erste Hunderternote war auf der Seite,
und es sollte lang gehen, bis weitere
folgten.

Im nächsten Monat machte unsere
Firma Konkurs. — Keine Stelle und ans

Heiraten denken? Bittere Tage folgten.
Zu Hause gab es fast jeden Tag Vorwürfe
und Belehrungen! « Du hast noch lange
Zeit zum Heiraten usw.» Alles, nur keine

Aufmunterung! Eines Tages gab es dann

richtigen Familienkrach. Warum aber
sollte ich mir Kummer und Liebesleid
aufladen, wenn man es anders machen
kann? In Erbitterung einerseits, Mut und
Entschlossenheit anderseits, ging's aufs
Standesamt — ohne Stelle, ohne
Aussicht auf eine solche und ohne Mittel.
Was ich hatte, war meine Liebste, das

Bewusstsein: Du musst einfach, und etwa
300 Franken Bargeld. Und so hatten wir
geheiratet Warum auch grosse Festessen

veranstalten? Ein Menu zu viert à

Fr. 1.80 genügte uns, und wir waren
glücklich.

Eine Zweizimmerwohnung war bald
gemietet, einfach und wirklich bescheiden
(den Verhältnissen entsprechend

möbliert), was jedoch uns zwei Verliebte
nicht störte. Für die Miete hatte ich 60
Franken bezahlt, die Hochzeit kostete

etwa 40 Franken, und für die allernötig-
sten Möbel hatte ich 120 Franken
anbezahlt, der Rest war für den Lebensunterhalt

für die nächste Zeit bestimmt. Ich

Schöner, vollkommener
ein Welterfolg Schweiz,
mechanik.

Jeder kann sich eine
Hermes-BABY leisten.

«WS;,

l9en Sie „
r°sPebSch

Generalvertretung:

Â. Baggenstos
Zürich 1 Waisenhausstrasse 2

Tel. 5 6694 u. Laden Münstereck

Ox^ort-Import-Oirma nnà datte Anten
Orunà, micd auk LlinAsten 19Z9 2U ver-
lodsn. Lis andin macdts icd mir vsàer
Osàanden udsr ciis Oudunlt, nocd nder

Lparsn, sondern lsdte in àsn Oa^ dinsin,
nnà, vis's odt ^sdt: verdient man viel, so

draucdt man viel, unà Onàe Monats sinà
die Lascdsn vieàsr leer. I4nn adsr datte
icd mir enclAÜltiA vorgenommen, ad

OlinAsten jeden Monat mindestens 109

Oranden à conto Heirat an?uleAsn. Ois
erste Ounàertsrnote var and àsr Leite,
nnà es sollte lan^ Asden, dis vsiters
dol^tsn.

Im näcdsten Monat macdts unsers
Oirma Ivondnrs. — Ivsins Ltelle nnà ans

Heiraten àenden? Litters àdaAs lol^ten.
?iu Oanss Aud es last jsàsn 1?aA Vorvnrle
nnà Leledrun^sn! « On dast nocd lanZe
?ieit 2nm Heiraten nsv.» Mies, nnr deine

MiImnnternnA! Oines Oa^es ^ad es àann

ricdti^sn Oamilisndracd. Marum adsr
sollte icd mir lvummsr nnà Insdssleià
auklaàsn, vsnn man es anàsrs macdsn
dann? In Orditterun^ einerseits, Mut unà
Ontscdlossendsit anderseits, Kind's auls
Ltanàssamt — odns Ltelle, odns tdus^

sicdt aul sine solcds unà odns Mittel.
Mas icd datte, var meine Oiedste, das

Lsvusstsein: On mnsst sinlacd, nnà etva
ZOO Orandsn LarZelà. Onà so datten vir
Aödeiratet Marum aucd grosse Oeslv

essen veranstalten? Hin Msnn zni viert à

Or. 1.89 ASNÜAte uns, nnà vir varen
Alücdlicd.

Oins ^vei^immervodnunA var dalà
Asmistet, einlacd und virdlicd descdsiàsn
(àsn Verdältnisssn sntsprecdsnà möd^

lisrt), vas jsàocd uns ?vsi Verliedts
nicdt störte. Onr àie Miete datte icd 69
Oranden de^adlt, àie Ilocdxeit dostets

stva 49 Orandsn, nnà liir àie allernötiA-
stsn Model datte icd 129 Oranden ande^

?adlt, àer Osst var lür àen Osdsnsnnter-
dalt lür àie näcdsts Oeit destimmt. Icd

5-tiöns^, voàmmsns^
v,n Vvs//s^fo/g
moc/ion,^.

^c»nn 5,'c/i s/„s
,s/àn.

zssn 5/s „

iZensfglvei'ti'etllng:

â. Zsggsnîto»
?ünc>, 1 Wglsenlisussttgsss Z

Ikl. Z kk 34 u. i-Slien lì/lûnsierscli



Der Herr spürt den Wechsel der
Mode am stärksten bei Hemd und
Kragen. Jetzt sind tonangebend
die unifarbigen Stoffe in den
Modefarben blau-grau-grün. An
„klassischen" Dessins — feinen
Streifen oder Karros — hält man
auch diese Saison fest. Sicheren
Modestil finden Sie stets bei

Erfinder
erhalten zuverlässige und objektive
Antwort auf alle Fragen des

Erfindungsschutzes durch die
interessante und anregende Zeitschrift

„Schweizerische
Neuheiten und
Erfindungen"

Sie ist für jeden technisch interessierten

Leser lehrreich und lesenswert.

Das Halbjahresabonnement
der monatlich mindestens 28 Seiten
stark erscheinenden illustrierten
Zeitschrift kostet nur Fr. 5.—.
Schreiben Sie an den

Verlag „Veuheiten ti nd
Erfindungen" Bern

war also in keiner glücklichen Lage, was
die materielle Seite anbelangt; dafür
hatte mir gerade diese Trotzheirat Mut
und Energie gebracht, welche ich sonst

sicherlich nicht aufgebracht hätte. — Ich
habe es nie bereut!

Einige Tage später hatte ich eine
bescheiden bezahlte Stelle, mit 250 Franken

Verdienst, und innert Jahresfrist
stieg er auf das Doppelte. Erst jetzt
konnte ich daran denken, eine bessere

Wohnung mit anständigen Möbeln
anzuschaffen, wobei mir meine Frau tatkräftig

zur Seite stand und mit Eifer ebenfalls

Bestellungen auf dem von mir
vertretenen Gebiet aufnahm. Erst jetzt
konnte ich es verantworten, einen Möbelkredit

von 2000 Franken aufzunehmen,
woran ich allerdings 700 Franken
Anzahlung leisten konnte.

Vier Jahre nach unserer Heirat
waren wir soweit, dass meine Frau sich

ganz dem Haushalt widmen konnte. Endlich

war sie durch ihre tapfere Mitarbeit
in den « Ruhestand » versetzt — Wenn
auch harte und schwere Stunden an uns
herankamen, sie gingen alle wieder vorbei

und sind später Erinnerungen, an die

man gern denkt, weil sie stark und
selbständig machen. Nie den Mut verlieren,
nie ängstlich werden Auf alle Fälle
nicht an Vergnügen und nicht an nicht
absolut notwendige Ausgaben denken

Später, ja, wenn man über dem Graben

ist, warum sollte man da nicht auch
eine Belohnung haben dürfen? Ich zum
Beispiel habe heute schöne Möbel, einen
rassigen Wagen und erlaube mir, hie und
da, woran ich früher nie denken durfte,
und all das freut mich um so mehr, als

ich mit nichts, respektive mit Energie
und einer liehen Frau, alles selbst
erschaffen habe, ohne fremde Hilfe, ohne

gesicherte, sorgenfreie Existenz — Also,
klaren Kopf und zähe Energie — oder
den einfachem Weg ***
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Der Herr spürt 6en ^eclrsel 6er
lVlo6s am stärksten bei Derncl nn6
XrsAen. lletzt sin6 tonan^ebenü
6is nnitarbiZen Ltolbe irr 6eir
Moàetsrben blan-^rau-Zrün. Vir
„klassiselren" Dessins — Leinen
Ltreit'en 06er Llarros — bält rnan
aueb 6iese Lsison Lest. 8ieüeren
No6estil ün6en Lis stets bei

litlixl«!
erkalten Zuverlässige uu<l objektive
/t ntwort gut alle tragen cles ltr-
Luiluugssebut^es clureb àie inler-
essaute uuà auregeucle ^eitsekritt

sie ist Lür jecleu tecbniseb iuteres-
sierteo Doser lebrreieb uucl leseus-

wert. Das Ilallijabresabniinement
àeruiouatlieb luiuàesteus 23 Leiten
stark ersebeineucleu illustrierten
^eitsebritt kostet uur ?r. 5.—.
Lcbreibeu Lie au <leu

„Xvnllivitvnt ii n«I Dr
llinÄnnKki»" lktvri»

war also in keiner Atnckticbsn Da^e, was
àie nratsrislle Leite anbslanAt; àatllr
batte inir Zeraàe ctisse Drotzbsirat blut
unà DnerAis Aöbracbt, wslctrs iclr sonst

siclrsrliclr niclrt ant^sbracbt bätte. — leb
trabe es nie bereut!

buni^e Dage später batts icb eine
bescbeiàen bezablte Lteiie. rnit 25t> Dran^
Ken Vsràisrrst, nncl innert labreskrist
stieA er ant ctas Doppelte. Drst jetzt
konnte icb claran àsirken, eine bessere

bVobnnnA init anstäircli»nn Vtöbsln anzrn
scbatten, wobei nrir nreine Dran tatkräD
tiA zur Leite s tan à nnà nrit Diter eben-

tails ttsststbrnASir ant clenr von nrir
vertretenen Dsbiet antnalnn. Drst jetzt
konnte icb es verantworten, einen lVtöbeb

kreàit von 2ItDt> Dranksn autznuebnien,
woran icb altsràin^s 7t>() Dranksn rVn-

zabtunA leisten konnte.

Vier latrre nacb unserer bleirat
waren wir soweit, class nreine Dran sicb

Aanz clenr Ilansbalt wiclrrren konnte. Drrcl-

licb war sie clnrcb ibre taptsre blitarbeit
in 6en « Dulrsstanà » versetzt — Wenn
aucb barte unà sclrwers Ltnnàen an uns
trerankanren, sie AinZen alle wieclsr vor-
bei nnà sincl später DrinnernnAen, an àie

rnan tzsrn àerrkt, weit sie stark unà selb-

stäncliA nracben. Dlis clerr blut verlieren,
nie anAstlicb wsràen! tVnt alle Dalle
niclrt an VsrAnÜAen unà niclrt an niclrt
absolut notwenäl^e /Vus^absn àenksn

Lpätsr, ja, wenn nran über àsnr Dra^
ben ist, warunr sollte rnan àa niclrt ancb
eins LslolrrrunA traben clürtsn? Icb zunr
Leispiet babe bents scböns bböbel, einen
rassigen WaAen nnà ertaube nrir, trie nnà
àa, woran ictr trüber nie àenksn àurtte,
unà att àas lreut rnicb unr so nrstrr, als

icb rnit niclrts, respektive nrit Direr^is
unà einer lieben Dran, altes selbst er^
scbattsn trabe, otrne trsnràs blilts, obns
Aesicbsrte, sorAerrtrsis Dxrstenz — rktsv,
klaren Xopt nnà zäbe DnsrZis — oàer
àsn sirrtacbern WsA ^-^4-
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PER erleichtert Ihre Hausarbeit
Es löst im Nu Fett und Schmutz. Geschirr,
Besteck, Pfannen, Töpfe, Gläser, Steinböden
undvielesandere erhalten mitPER einen
neuen Glanz. Und noch etwas: PER,
hinterläßt nicht den gewissen
unangenehmen Geruch; im Gegenteil, es

entfernt schlechte Düfte.

1 Eßlöffel PER kostet

nur 2 Rappen.

Henkel Basel

7t

^ ^ / / ////<
Ls löst im I^sn k^ett unö 8ek>mnt?. (Zescknrr, ke-
steà, ?ànnen, l^öpke, (Bläser, 8teinöäöen
nnâvielesanâere erhalten mit?LI^ einen
neuen (^lan?. k/nö nocki ettvas:
Itinterläk^t niekrt öen gewissen unan-
Aenekimen (Zerucki; im (Ze^enteil, es

entkernt sckilecklte Oükke.

1 LMöklel ?xit kostet

nur 2 kìuppen.

tlenkel Lssel

7t



Ein Weihnachtsgeschenk für Fr. 4.40

In durchsichtiges Glanzpapier verpackt, mit Goldschniiren gebunden, bildet unser

Weihnachtspaket, das die Oktober-, November- und Dezembernummer des 16.

Jahrgangs des « Schweizer-Spiegels » vereinigt, eine ganz entzückende Festgabe

auf den Weihnachtstisch.

Ein originelles Geschenk,

das sicher freudig aufgenommen wird

Das Paket kostet Fr. 4.40, die Packung wird also gratis geliefert. Je nach Wunsch

können Sie der Packung auch einen Gutschein auf ein Vierteljahres-, Halbjahresoder

Jahresabonnement beilegen. Der Gutschein für 5 weitere Monate kostet

Fr. 4.45, für weitere 6 Monate Fr. 8.55. Ein Jahresabonnement (das Weihnachtspaket

und Gutschein für 9 weitere Monate) geben wir an Abonnenten zum er-

mässigten Preis von Fr. 14.— ab.

Denken Sie daran, wieviel Freude

Sie in der Heimat und im Ausland

mit diesen Weihnachtspaketen bringen

können Wir bitten um
rechtzeitige Bestellung.

SCHWEIZER-SPIEGEL-VERLAG ZÜRICH 1

kâ WeiànaàîsKesàeià kür I^r. 4.40

In dnrcbsicbti^es dlen^^apier verdeckt, init doldscbniirsn Asbnnden, bildet unser

Weibnscbtspnbet, des die dbtobsr-, I4ovsinbsr- und Osveinbernnininer des 16.

lebrASNAS des « 8cbweÌ2er-8zzieKsIs » vereinigt, sine Aen?. entîiiàends LestAsbe

snl den >Veibnecbtstiseb.

Lin originelles (rescltsnk,
clus siolisr lrsnàig ktnlgenonnnsn wirà

Des ?ebet bostst ?r. 4.46, dis ?eânng wird elso gretis gelielert. Is neeb "Wnnseb

können 8ie der ?eànng enob einen dntscbein eul sin Viertsljebres-, Lelbjebrss-
oder lebresebonnenrsnt beilegen. Der dntscbein liir Z weitere lVlonste bostet

l?r. 4.43, liir weitere 6 lVlonete ?r. 8.63. Lin Isbressbonneinent (des ^Weibneobts-

xelret nnd dntsebein liir 3 weitere lVlonste) geben wir en Abonnenten ^nrn er-

nrëssigten l?reis von Lr. 14.— eb.

Denken Lis àaran, wieviel Lrencls

8ie in àsr Deirnnl nncl iin àisls.nà

inil àisssn Weilinaelils^ekelen brin-

gen können Wir killen nin rselrl-

^eilige lZsslsllnng.



Neue Bücher

ERNST FEUZ

Schweizergeschichte
In einem Band Mit 16 Tafeln

Gebunden Fr. 9.80

Fesselnd — Neuartig — Zuverlässig

Wer das Bedürfnis hat, die Schweizergeschichte
in grossen Zügen und vor allem in ihren
Zusammenhängen endlich einmal kennenzulernen,
der wird mit Freuden nach diesem Buche greifen.
Aber auch wer mit der Schw.eizergeschichte ver¬

traut ist, wird das Buch schätzen; die vielen
neuen Formulierungen und das Aufdecken
weniger beachteter Zusammenhänge wird ihm
reichen Gewinn bringen.

Erste Presseurteile :

« BASLER NACHRICHTEN » :

Wenn die Geschichte für die Menschheit einen
Sinn hat, so ist es der, dass sie daraus lerne.
Vielleicht ist gerade heute aus diesem Gesichtspunkt

die neue? einbändige Schweizergeschickte
von Ernst Feuz entstanden, die durch ihre
gegenwartsnahe Darstellung und reiche
Dokumentation jeden Leser fesselt.

« THURGAUER ZEITUNG » :

Diese Schweizergeschickte ist eines der
spannendsten Bücher.

« SPORT »3 ZÜRICH :

In so lebhaftem Stil und lebendiger Darstellung
erzählt, dass man mit Spannung liest und in
sich aufnimmt? was man an Wissen vergessen
und an Zusammenhängen noch nie derart er-
fasst hatte.

« VATERLAND », LUZERN :

Neben der kraftvollen schweizerischen
Grundhaltung des Buches ist vor allem auch die
kultur-, die sozial- und wirtschaftspolitische
Darstellung von besonderem Reiz.

ESTR1D OTT

Mit den finnischen Lottas
Vom Heldentum der Frau

Mit einem Vorwort von Oberst i. Gst. Sarasin
Chef der Sektion für Frauenhilfsdienst im Armeestab

Mit 6 Tafeln
Preis Fr. 5.80

In einer Woche 3000 Exemplare verkauft

Erste Presseurteile :

« BASLER NACHRICHTEN » :

Ein erhebendes und erschütterndes Beispiel von
stillem Heldenmut und Opfersinn.

« SCHWEIZER FRAUENBLATT » :

Ein Buch, das so anschaulich, so lebensnah
erzählty dass man den Atem anhält? ob der Grösse
und selbstverständlichen Opferbereitschaft, die
einem immer und immer wieder begegnet.

« DIE KATHOLISCHE SCHWEIZERIN » :

Mit brennendem Herzen liest man die Berichte
der Dänin Estrid Ott.

« DIE BÜNDNERIN » : „

Die schweizerische Mutter wird dieses Buch
ihrer jungen Tochter zur Weihnacht schenken.
In den Schulen wird man es lesen. Es werden
alle begeistert sein, begeistert und ergriffen und
vieles daraus lernen.

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir stehen können
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Aà^vei^erAesoliielite
In einem Land lVlit 16 Aaleln

delzniiden Ar. 9.80

Aesseliid — I^enartiA — ^nverlassiZ'

Mer das Lediîrlnis liai, die LeliweixerAeseliielite
in grossen ^ii^en nnd vor allein in iliren ^n-
saniinenliänAen endlicli einmal ^ennenxnlernen,
der wird mit Arenden naeli diesem Liiclie Areiken.
^.6er aucli wer mit cler Leliwei^erAeseliielite ver-

tränt ist, wird das Lueli seliät^en; die vielen
nenen ?0rmn1iernnAen nnd das àldeàen we-
ni^er deacliteter ^nsammenliänAe wird ilnn rei-
elien dewinn dringen.

ArsteAresseurteile:
« L^8iâ ^AVAIAIIAA^ » :

lAenn die de5et-iette /nr die men5etteit einen
5inn tat, 50 i5t 65 der, da55 5ie daran5 /erne.
Aie//eiett i5t gerade tente aN5 die5em Ve5iett5-
/?nntt die neue, eintändi^e 5etn)ei26rA'65ct-i0tte
von Arn5t Aens ent5tanden, die dnret itre
FSFeniaartmate var5te//nnA' nnd reiete votn-
mentation /eden Ve5er /e55e/t.

« AVIIAV^VAA. ^AIAVHd » :

v/656 HetlNeiserA^c/nette I5t ein65 der 5^>QN-
N6nd5t6N Aneter.

« 8A0AA »; Tàien :

In 50 /etta/tem 5ti/ nnd /etendiFer var5te//nnZ'
er^ät/t, da55 man mit 5/?annnnF /ie5t nnd in
5ict an/nimmt, nia5 man an /Ai556N 0erA655en
nnd an Au5ammentänZ'en noet. nis derart er-
/a55t tatte.

«V^AAAA^V», AII^AAl^ :

IVeten der tra/tvoi/en 5etn'6i26ri5eten vrund-
ta/tnnF de5 Anete5 i5t vor a//em anet die
tn/tnr-, die 50sia/- and mirt5eta/t5/?0/iti5ete
var5te//unF eon te5onderem Hei2.

WAdllO
Mt cìen Llluisàen I^ottss

Vtit einem Vorwort von vlierst i. (Ist. Zarasin
dliel der Lektion liir I'ranenliillsdienst im ^.rmeestalz

Vlit 6 l'aleln
Areis Ar. 3.80

In einer ^Voelie 3000 Lxeinplare verfault

Lr3te?resseurtei1e:
« l3^.5AAA » :

Ain ertetende5 nnd er5etntternde5 Aei5/?ie/ eon
5ti//em Ile/denmnt nnd V/?/er5inn.

« ZAAMAI^AA AA^IIAl^AA^AA » :

Ain Anet, da5 50 an5ctan/ict, 50 /eten5nat er-
2ät/t, da55 man den ^tem antä/t, ot der drÖ55s
nnd 5e/t5tv6r5tänd/icten V^/ertereit5cta/t, die
einem immer nnd immer nneder teA'eZ'net.

« VIA AMAVOAISVIIA 8VIIMAI7.AAM » :

à't trennendem Herren /is5t man die Aeriette
der vänin A5trid Vtt.

« VIA VV^V^AAIl>s » :

vie 5ctn)ei2eri5cte mutter leird die565 Anet,
itrer /nnZ-en Aoetter 2nr /Aeitnaett 5eten/cen.
In den 5etnien niird man 65 ie56N. A5 iaerden
a//e teA-ei5tert 5ein, teZ-ei5tert nnd erZ-ri//en nnd
meie5 daran5 iernen.



CH. TSCHOPP

Ein heisser Sommer
Novelle

In reizendem Geschenkband Fr. 2.80

Diese Novelle spielt sich in der liebevoll und
eindringlich geschilderten Landschaft des Tafeljuras

ab. Die unbarmherzige Hitze eines

Sommers, die Brunnen und Bäche versiegen lässt,
stachelt die Leidenschaft der Menschen auf und
legt den heidnisch-abergläubigen Urgrund ihrer
Seele bloss. Von einem Wünschelrutengänger
verführt, versuchen Bauern Wasser zu ergraben
und verfeinden sich bei dem vergeblichen
Bemühen.

Das gewaltige Erlebnis der sommerlichen Natur
weckt auch in einem Knaben, der seine Ferien
auf dem Lande verbringt, bisher ungekannte
Leidenschaften. Fast ängstlich und hilflos spürt

er die wachsende Sinnlichkeit in sich. Er muss
erst durch bittere Erfahrungen geläutert werden,

bis er zu einer reinem und reichern
Auffassung der Liebe gelangt. Dabei wandeln die

schmerzlichsüssen, neuen Gefühle das
selbstsichere Kind zum Jüngling, der zwar ärmer an
innerer Sicherheit, aber reicher an Gedanken
und Empfindungen ist.
Das Buch des durch seine Aphorismen und
Glossen bekannten Verfassers ist in anschauungsgesättigtem

Stil geschrieben und von der ersten
bis zur letzten Zeile vom heissen sommerlichen
Atem durchweht.
Eine Meisternovelle.

Naturphilosophische Betrachtungen
Eine allgemeine Ontologie

Von PAUL HÄBERLIN
ordentl. Professor an der Universität Basel

II. Sein und IVerden
Gebunden Fr. 15.80

Wenn der I. Teil dieser Allgemeinen Ontologie
dem Problem der Individualität gewidmet war,
so ergänzt ihn dieser II. Teil durch die
Aufhellung des andern Grundrätsels, desjenigen des

Geschehens. Die Darstellung ist derjenigen des

I. Teils völlig parallel. Sie geht hier von der

Frage nach der Entstehung der Arten und den
evolutionistischen Theorien aus, welche sie zu
beantworten suchen.

Es wird im 1. Kapitel gezeigt, dass alle Theorien

ihr eigentliches Problem umgehen: wie
nämlich in einer veränderlichen Welt so etwas
wie Konstanz (in Gestalt von Art und
Artähnlichkeit) überhaupt möglich sei.

Das 2. Kapitel führt zunächst diese Frage aus

ihrer vorläufigen und unexakten Form in das

eigentliche Problem über, das dahintersteht : wie
Seiendes sich ändern, wie Wandel aus dem Sein
verstanden werden könne. Die Auflösung dieses

Problems der « Geschichtlichkeit der Existenz »

bildet den Kern der Schrift.
Im 3. Kapitel wird die gewonnene Einsicht auf
die Frage der Entstehung der Arten angewendet,

wobei zugleich Recht und Unrecht der

Abstammungslehren sich scheidet.

Der « Epilog » legt den philosophischen
Naturbegriff dar, im grundsätzlichen Verhältnis zu
dem des Seienden überhaupt und zu dem des

Menschen; so bereitet er die «Anthropologie» vor,
deren Grundlage die Allgemeine Ontologie ist.

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir stehen können
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L'//.

îbin Iieisser
(Vor>e//e

In reizendsin Llescbenbbend ?r. 2.M

Hisse Novelle spielt sicb in der liebevoll nncl

enrdringlicb gescbilderten Oendscbelt desVelel-
jnres ob. Ois nnberinberzige lbt'/e eines Loin-

iners, die Orunnen nnd lZäcbs versiegen lässt,
stecbelt die Oeidenscbelt der lVlsnscben enl nnd
legt den beidniscb-eberglänbigen Orgrnnd ibrer
Leels bloss. Von sinein Wàscbslrntengânger
verlnbrt, versnoben Leitern Wesser ?n ergreben
nnd verleinden sieb bei dein vergeblioben Le-
innben.

Oes geweltigs Orlebnis der soinrnèrlicbenl>Ietnr
weebt enob in einein Oneben, der seine Osrien
enl dein Oende verbringt, bisber nngebennte
Oeidensobelten. Vest ängstlicb nnd billlos spürt

er die wecbsende Linnliobbeit in sicb. Or innss
erst dnrcb bittere Orlebrnngen geläntsrt wer-
den, bis er ru einer reinern nnd reicbern bul-
lessnng der Liebe gelengt. Oebei Wendeln die

sebrner^licbsüssen, nensn Oelüble des selbst-
sicbsre Xind -nrn Inngling, der ^wer ärrnsr en
innerer Licberbeit, eber rsicber sn Oedenben
nnd Linplindnngen ist.
Oes Lncb des dnreb seine ^.pborisinen nnd
Olosssn bebennten Vsrlesssrs ist in enscbennngs-
gesättigtsin Ltil gescbriebsn nnd von der ersten
bis 2nr letzten Xeile vorn beissen sonnnerlicben
^tern dnrcbwebt.
Line lVleistsrnovelle.

^aturpliilosopliisàe KetraâànAeu
Alns Dnto/ogìe

ordentl. Vrolessor sn der Universität lZssel

Oebnnden Vr. 1Z.8L

Wenn der I. Veil dieser bllgerneinsn Ontologie
dein Vroblern der Individnelität gswidrnet wer,
so ergeii'/t ibn dieser II. Veil dnrcb dis àl-
bellnng des endern Ornndrätsels, desjenigen des

Oescbebsns. Oie Herstellung ist derjenigen des

I. Veils völlig perellel. Lie gebt bier von der

Vrege necb der Ontstebnng der àten nnd den
svolntionistiscbsn Vbeorien ens, welcbs sie ?n
beentworten sncbsn.

Os wird iin 1. Lepitel gezeigt, dess slle Vbeo-
rien ibr eigentlicbes Vroblern nrngeben: wie
näinlicb in einer verändsrlicben Welt so etwes
wie Lonsten? (in Osstelt von brt nnd brt-
äbnlicbbeit) überbenpt rnöglicb sei.

Oes 2. Xepitel lübrt ^nnäcbst diese Vrege sns

ibrer vorlänligsn nnd nnexsbtsn Oorrn in des

sigsntlicbs l?ioblern über, des debinterstebt: wie
Lsiendes sieb ändern, wie Wendel ens dein Lein
verstunden werden bönns. Ois bnLosung dieses

Vroblenis der « Oescbicbtlicbbeit der Oxisten? »

bildet den Oern der Lcbrilt.
Iin Z. Oepitel wird die gewonnene Oinsicbt eul
die Vrege der Ontstebnng der àten engswen-
det, wobei ?ngleicb Lecbt nnd Ilnrscbt der

âsteininnngslebren sieb scbeidet.

Oer « Opilog » legt den pbilosopbiscbsn Hetnr-
begrill der, bn grnndsätölicben Verbältnis in
dein des Leienden überbenpt nnd ?n dein des

lVlsnscben; so bereitst er die «àtbropologie» vor,
deren Oierndlege die iìllgerneine Ontologie ist.



Schöne Literatur
Wir wollen frei sein
Ein vaterländisches Brevier. Mit einer vierfßr-
bigen und acht einfarbigen Tafeln.
Herausgegeben von Adolf Guggenbühl und Georg
Thürer. Gebunden Fr. 2.60.

Bereits 35,000 Exemplare verkauft.

Schwyzer Meie
Die schönsten schweizerdeutschen Gedichte.
Herausgegeben von Adolf Guggenbühl und
Georg Thürer. Vignetten von Aug. Frey.
Reizender Geschenkband, gebunden Fr. 6.80,
broschiert Fr. 4.80. 4. Auflage.
Ein Blumenstrauss von wahrhaft bezaubernder
Schönheit! Aus über 5000 lyrischen Gedichten
haben die Herausgeber den hostbarsten Schatz
unserer schweizerdeutschen Muttersprache
erlesen.

Adolf Fux : Das neue Geschlecht
Ein Walliser Roman. Gebunden Fr. 7.80.
2. Auflage.
Der Walliser Dichter kennt als Bauer und Förster

seine Heimat wie kein zweiter.

Adolf Fux: Land unter Gletschern
Ein Heimatbuch aus dem Wallis. Gebunden
Fr. 4.SO. 3. Auflage.

Adolf Fux: Unseres Herrgotts
verschupfte Lehensleute
Ein Walliser Novellenbuch. Gebunden Fr. S.20.
2. Auflage.

Kurt Guggenheim:
Riedland
Roman. Gebunden Fr. S.8 2. Auflage.

Rodolphe Toepffer:
Die merkwürdigen Abenteuer des
Malers Pencil
Ein Bilderroman, herausgegeben von Adolf
Guggenbühl. Reizender Geschenkband Fr. 6.—.
2. Auflage.
Der schweizerische Busch.

Schimun Vonmoos:
Das Pulverhorn Abrahams
Geschichten aus dem Romanischen. Illustriert
von A. Carigiet. Gebunden Fr. 4.20. 2. Auflage.
Romanische Ausgabe in gleicher Ausstattung,
gebunden Fr. 4.20.

Richard Zaugg :

Der Sündenfall
Roman. Gebunden Fr. 7.20. 3. Auflage.
Der Roman einer Ehe.

Richard Zaugg:
Jean Lioba, Priv.-Doz.
Ein heiterer Roman. Ins Italienische, Holländische

und Tschechische übersetzt. Gebunden
Fr. S.80. 3. Auflage.

Tatsachenberichte

Alfred Birsthaler :

Mea Culpa
Ein Bekenntnis. Gebunden Fr. 7.SO. 343 Seiten.
7. Auflage.

Als seelisch tief verwahrloster Raubmörder wird
der .Verfasser in die Strafanstalt eingeliefert,
nach 16 Jahren verlässt er sie als ein Erlöster.

Das abenteuerliche Leben des

Kapitän Heinzelmann
Seefahrten von 1902—193S. Von ihm selbst
erzählt. Gebunden Fr. 6.80. 4. Auflage.

Ein Leben, das alle Erfindung in den Schatten
stellt.

Theo Steimen : Ekia Lilanga und die
Menschenfresser
Erscheint in amerikanischer und tschechischer
Uebersetzung. In Raffiabast gebunden Fr. 8.20,
486 Seiten. 3. Auflage.
Der Verfasser ist in jahrelangem Zusammenlehen
mit den Schwarzen Aequatorialafrikas in die tiefsten

Geheimnisse ihres Geisterglaubens und der
Gebräuche der Menschenfresser eingedrungen.

J.P. Zollinger:
Johann August Sutter
Der König von Neu-Helvetien. Sein Leben und
sein Reich. Reich illustriert. Gebunden Fr. 9.80.
3. Auflage.
Die erste einwandfreie Biographie Sutters auf
Grund von jahrelangen Archivforschungen auf
zwei Kontinenten.

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir stehen können
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Wir sollen krei sein
Lin Vàr/à'nâc/i05 Lrovror. â't Si'nor Vierer-
bîgon vnc? ao/it oîn/arbigen La/o/n. Hsran5-
gogodon von ^o// duggonbü/i/ nnei doorg
L/iÜrsr. do9uN6?6N Lr. ^.69.

Lereits 33,000 Lxeinxlare verdauet.

seliw^er Neie
Oie 5o7lörlZ5sn soTrineirerclslltzoTion OsiLoOte.

TIsran^A'oA'oden von .74o// Ov^endüTi/ irrn/
OeorA O/n7ror. OiFnetten. von -^v^. 7"ro)'.
7î.si2sn-jsr Os5o7iSn7cban4, Asdun4en O?'. 6.59,
brozo/riert Or. 4.59. 4. .Iv/Zo^^.
Oin Llninensirenss von vàrlreli ds^enliernàsr
Lclrönireii! às iilier ZllOk) Izirisclien Oeàiàien
linken àis HernnsAeker àsn liosiknrsten Zâni?
nnssrsr sclnvei^eràentsàen iVIniiers^rnelis er-
lesen.

^o// ^ur Oss neue (iesàieelit
Li'n L^a/à'5or lìonîan. (^odllnàn Lr. 7.59.
L. ^n//ago.
Der Walliser Oieliter dennt als Lauer und Lor-
ster seine Heimat wie dein Zweiter.

I.»»«! untee (^letsàern
Li'n íloiniat^nâ av5 c/oni ?LaLÌ5. dodvNtlon
Lr. ^.19. 5. ^In/Zago.

^o// ^uir.- Unseres OerrZatts
versàupkte I^etiensleute
Lin ?La/iÌ56r iVovo/iondne/i. dodnntlon Lr. /.^9.

^n//ago.

All?-? 6llFA-6ll/?6??ll.'

lîieàlsnà
Lovinn. (^obuncion Lr. /.5 5. ^n/iago.

Ao^o//v/lS r06/?//sr/
Oie lneàvviiràiAen Abenteuer àes
Nalers l'eneii
Oin OiZ4erromari, Tlerauz^sAeben von 74o//
Ou^AsnbüTiZ. O.eÌ2Sn4er <?eso7lenZibari4 Or. 6.—.
L. ^u/iaFS.
Oer scliiveirerissire Lnsclr.

5c/»mun /^on?noo5.'

Oas Oulverliorn ^brâsins
do^c/n'âton QU5 c?67N Lo/nani^o/ion. I//n5triort
von Larigiot. dodnncion Lr. "1.59. ^n/iago.
Iî.oninnÌ5o/i6 ^Ill5Fai?6 in g/oio/ior Ausstattung,
gobundon Lr. 4.59.

Oer 8iill<ieiiiuil
Oomvn. Oo6vv4sn Or. 7.79. 1. .7o.^/oer'.

Oer Hoinnn einer Olre.

Äic/lar^
Z ean î ittlia, ?riv.»Oc»?.
Lin /ioitoror Ilonian. Ins Ita/ioniso/io, Loi/an-
â'so/io unci Lso^-eciiiseiio ii^orsàt. doduncien
Lr. /.59. 5. ^lu/iago.

7à7/c//e/7 />6O?'c/i /O

^//recê Lir^t/îK^er/

Aléa LuIpA
Om LeZisniikniz. Oedun^sn Or. 7.79. 747 ^Sîìen.
7. ^4u/ZaAe.

^Is sselisà iiel vei'ìvalirlostsr R.nndini>ràer virà
clsr Verkesssr in àie Lireknnsislì einAelis^ert,
neà 1k leinen verlnssì er sie nls sin Orlosîer.

Oss sbenteuerlielre lieben cles

Xapitän Oeini-ellNANn
5oe/n/nt^n von ?99^—^95/. 5^on lA?n 5s/^5t
or^â/t. (?odnn^sn FV. 6.59. ^v/^QA'o.

Lin Laden, àas aile LrkinàunZ' in den Zcdatten
stellt.

?'âe<? 5teirnen Lkis InilsrlAA urlli àie
Nenseiientresser
Lr5o/ml'n5 in a?nor!'/canÌ5o/!or nnc^ t^c/^oo^o/^or
Loê?6r5652vnF. In ÜQ//laba5t Z'odnnclon I^r. 5.^9,
^56 5sîìsn. 5. ^n/ZQZ'o.

Der Verfasser ist in jalirelanAein ^nsannnenleden
rnit den Zàwar?en ^.ec^naterialalridas in die tiel-
sten (^elieininisse ilires (^eisterAlandens und der
(^edränelie der iVlensclrentresser eingedrungen.

/. A. ^c>//??2^6?-.-

^oiiarlu T^u^ust Autter
Der ^öniF von ^Von-Ilo/và'on. 5ein Lo^on unci
56ln Ilol'o/!. Iloio/i. i//n5tr?ort. (?o6vnc?6n I^r. 5.59.
5. ^n//ag6.
Die erste ein^vandlreie Liegra^liie Lutters aut
drund von jalirelangen ^rcdiv^orsclrungen auk
2wei Kontinenten.



Philosophie, Religion, Lebensgestaltung

Paul Burckhardt:

Kochbüchlein für Einzelgänger
Anleitung für Ungeübte zur raschen Herstellung

einfacher Gerichte. Mit Zeichnungen vom
Verfasser. In reizendem Geschenkband Fr. 3.20.

3. Auflage.

Vinzenz Caviezel

(Adolf Guggenbühl):

Der schweizerische Knigge
Ein Brevier für zeitgemässe Umgangsformen.
In Goldfolienumschlag Fr. 3.50. 9. erweiterte
und umgearbeitete Auflage.

Ein reizendes Geschenk für gute Freunde und
heranwachsende Söhne und Töchter.

Adolf Guggenbühl:

Zerfall und Erneuerang der
Gemeinschaften
Freundschaft — Familie — Staat.
Gebunden Fr. 5.—. 2. Auflage.

Helen Guggenbühl:

Schweizer Küchenspezialitäten
Gute Plättli aus allen Kantonen. Preis in
entzückenden Geschenkband Fr. 3.80. 3. Auflage.

Paul Haberlin:

Minderwertigkeitsgefühle
Wesen, Entstehung, Verhütung, Ueberwindung.
Kartoniert Fr. 2.60. S. Auflage.

Paul Häberlin:

Uber die Ehe
Gebunden Fr. 6.60. J. Auflage.

Paul Häberlin:

Das Wunderbare
Gebunden Fr. 6.60. 5. Auflage. Ins Holländische

übersetzt.

Zwölf Betrachtungen über Religion.

Heinrich Pestalozzi:

Mutter und Kind
Ueber die Erziehung kleiner Kinder. Mit 4

Abbildungen. Herausgegeben von Heidi Lohner
und Willi Schohaus. Gebunden Fr. 5.80.

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir stehen können

Jugendbuch

Max Schreck:

Hans und Fritz in Argentinien
Bilder von Marcel Vidoudez. Gebunden Fr. 7AO. 360 Seiten. 3. Auflage.

Eine Erzählung für die Jugend von 10—15 Jahren.
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F'a^
I^eebbüebleiu tür Lîu^el^ÂuZer
^n/elìvNA' /ün I/nZ'oüöto 2NN NQ5o/î677.

/un.^ oà/ao/lsn donio^to. ^sl'o^nunZ'on voni
^6n/tt556N. In. nàsnàm (?65e/!6N^öaNtI I'n. 5.^9.
5. ^u//aZ-6.

s^Ic/o// (^UA'A'S^öü^/).'

Der seb^eii-erisebe XniMS

In (?o/^/c>b'eNNM5e^/aA' /'V. 7. L/'kâà'.'/r
unci umLsarbsitets ^u/ia^s.
Lin rei?enàes Lescbenb liir Knie Lrsnnàs nnà
bsrenvscbsenàe Löbns nnà 1'öcbier.

^eràll uuà Lrueueruu^ àer
(^erueiusebskteu
l'nsunàâa/t — I^anîîà's — 5taat.

l'n. /.—. I. à/ZaA's.

seb^veisier Xüebeuspexi»Iitüten
dvte I'/ätt/i SN5 a/Zon. Xantonon. 5nsi5 î'n. 6N.5-

2Ûe/rsnàn do^âon^danc/ I^n. 5.59. 5. ^v/Za^s.

Nilläer^vertiZbeitsKeküble
5^S5eNz LntZieànK, Ler/lütunK, 1/ebsrll.inàunF>
Ivarionisri L>. /. ^!u//aKe>

F'a^ Na^er/in,'

liber tl!e Lbe
t?sdllN-ie7ì F>. 6>69> /. ^ll/ÌQKS.

Nsösr/in,-

Dss ^uuâerbare
Osbnnàen 6,69, 7. ^u//aFs. 1n5 Äoilän-
âsâs übsrzetst^

2vöI1 LeirààiunAen über HeliKion,

Nsìnrìc/l

Nutter unlt XiutI
t/oê?6N âs ^N2lâltNA' /c/sî/ILN I^tN^ST'. ^

d//t5unF6n. Ho/'au^ASAobon. von. Hsî'â' I^oàs^
nnol 5ââav5. dsduncisn I^n. /.59.

/nA-enc/önc/t

Ma^r 5c/îrec/c/

Usus unâ krits iu Vr^eutiuien

âiàr non IHaroei Liàouc5s2. t?ebuncien Lr. 7./l). 569 6siten. à/iaKs.

Line Lr^ëblnnK liir àis ànKenà von 11)—16 lebren.

vibki.^/ ?vkie»



Stimmt die
nebenstehende
Rechnung?

S

Es gibt heute noch Tausende

von Hausfrauen, die sich auf
diese primitive Art über ihre

Ausgaben Rechenschaft
geben. Es kommt sie an Geld

und Ärger teuer zu stehen. \ j
Einer Hausfrau, die das

Schweizer-Spiegel-Haushaltungsbuch

führt, kann das

nicht passieren.

DAS

SCHWEIZER-SPIEGELHAUSHALTUNGSBUCH

Die Einbanddecke der
Ausgabe 1941 ist
abwaschbar

hat sich bewährt! Seine drei Vorteile

1. Ermöglichung der Aufstellung eines Budgets und monatliche auto¬
matische Kontrolle über Zuviel- oder Zuwenigverbrauch am
Schlüsse jedes Monats.

2. Anpassung für jede Verhältnisse, gleichgültig, ob neben dem Kassabuch

noch ein Postcheck- oder Bankkonto geführt wird und dort
der Mann noch einen Teil der Auslagen direkt bezahlt.

3. Es sind keine Buchhaltungskenntnisse notwendig, und der Zeit¬
aufwand ist gering,

haben zur Folge gehabt, dass sich seine Anhängerinnen von Jahr zu Jahr mehrten.
Endlich ein vernünftiges, praktisches Haushaltungsbuch! Es kostet in Preßspan
gebunden Fr. 2.80. Die Ausgabe 1941 ist soeben erschienen Die Zusendung erfolgt
gegen Nachnahme oder vorherige Einzahlung auf Postcheck VIII 9419.

SCHWEIZER-SPIEGEL-VERLAG ZÜRICH 1

Ltimiut àis
nsdsnstsbsnâs
vsczbnunx?

Ls gibt beute noob Isussnüe
von ttsustrsusn, bis siob sut
bisse primitive Art über ibre

Ausgaben keobonsobstt gs-
ben. Ls kommt sie on lZsib

unü Arger teuer?u sieben, j ^

Liner ttsustrsll, bis lies

Sckweiier-Spisgel-itsusbsI-
tungsbucb tübrt, kenn lies
nicbt psssieren.

v^8

K^H8L^IIM^8LIic:iI
vis LindÂnàcissZis âsr
àsMds 1941 ist
s.dwÄSvkdAi'

bai sicb bsvväbrt! Leine ärei Vorteile

1. ÜbinöAlicbunA àsr àkslsiinn^ eines LnIZsts nnà inonolliebs aitto-
matìîc/re Xontro^s über ^nvisb oàer ^nweniAverbreucb ain
Lcbinsse jsàss blondis,

2. /rir /eris i^erhäÄnr^e, AlsicbKÜlli^, ob neben àein Xesss.^

bncb nocb sin ?ostcbscb^ oàsr Lenbbonlo Askiibrl wirà nnà àorl
àer IVlenn nocb einen Isil àer f^usie^en àirebl bs^obll.

2. Us sinà ^erns noiwsnàiA, nnà àsr !^sib
enlvenà isi Asrin^,

baben vnr bolgs gebabt, àass sicb seins Anbángsrinnen von labr VN Isbr insbrien.
bnlilicb ein vernünftiges, praktisches Hansbsltnngsbncb! Its kostet in l?rebspan ge-
bnnàsn l?r, 2,80. Die Ansgabe 1341 ist zoehen erschienen / Die ^nsenclnng erfolgt
gegen lVaehnahnis ocier vorherige ltinvch/nng au/ ?o!tchech hilf 941?,
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